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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt bierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 24; Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an. 


Inſerate (14 Sgr. für die 


Amtliches. 


Berlin, 22. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Dem Rechtsanwalt und Notar, Ritterſchaftsſyndikus Schroetter in 
Prenzlau, den Charakter als Juſtigrath zu verleihen; und den Seminardi⸗ 


rektor Wöpcke zu Weißenfels zum Direktor des evangeliſchen Waifenhaufes 


und See in Dr, Fisch ernennen. 0 5 
Der praktiſche Arzt dc, Dr. Fiſcher zu Spenge iſt zum Kreisphyſikus 
des Kreiſes gübbeck ennantt Müden. e . Bo 
Ihre K. H. die Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗ 
Schwerin ik vorgeſtern nach Schwerin abgereiſt. 
Abgexeiſt: Se. Exc. der Generals Lieutenant und Generalinſpekteur der 
Artillerie, von Hahn, nach Stettin. a i 


Nr. 170 des St. Anz. s enthält Seitens des K. Miniſteriums für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten eine Cirkularverfügung bom 9. Juli 1856, 
wegen Erhaltung und Verbeſſerung der Kommunalforften. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Dresden, Montag, 21. Juli. Das „Dresdner 
Journal“ theilt mit, daß ſich die Prinzeſſin Margarethe, 
Tochter des Königs von Sachſen, mit dem Erzherzog Karl 
Ludwig, Statthalter von Tirol und Vorarlberg, zweitem 
Bruder des Kaiſers von Oeſtreich, der gegenwärtig in 
Dresden anweſend iſt, geſtern verlobt hat. 


London, Montag, 21. Juli. Um weiteren Unruhen 
vorzubeugen, ſind geſtern 2000 Mann von den deutſchen 
Legionären von Aldershott nach Colcheſter verlegt worden. 
— Die heutige „Times“ ſagt, daß Lord Wensleydale ſtatt 
der lebenslänglichen, die erbliche Pairswürde erhalten 
werde. ’ 

Paris, Montag, 21. Juli. Nach dem heutigen 
„Moniteur“ lauten die Nachrichten aus Spanien beruhi⸗ 


gend. Die Bewegung in Saragoſſa hemmt die telegraphi⸗ 


ſche Mittheilung. In Madrid iſt die Ruhe geſichert. 
(Eingeg. 22. Juli, 9 Uhr Vorm.) 


Genua, 16. Juli. Die „Gazetta di Genova“ 


widerlegt das Gerücht, daß in Saſſari zwei Cho⸗ 


lerafälle vorgekommen ſeien; vielmehr laſſe der 
Geſundheitszuſtand dort wie in der ganzen Provinz 
nichts zu wünſchen übrig. (O. E.) 


R Poſen, 22. Juli. [Die Kommanditgeſellſchaften⸗] 


Alles hat ſeine Zeit, und der heutige Kultus der materiellen Intereſſen 
auch. Mit Deklamationen gegen den Mammonismus, gegen die Ver⸗ 
wandlung der Länder in Spielbuden, gegen dieſen ungeheuren Appetit 
nach Reichthum und Gewinn wird man eine Strömung von der Breite 
und Tiefe, wie die heutige Zeit, nicht brechen. Man muß ihr den Lauf 
laſſen, und am Ziele deſſelben wird ſie von ſelbſt zerſchellen, gebrochen 
durch die Macht der natürlichen Geſetze, und die auf ihr Schwimmenden 
mit in den Abgrund hinabreißend. Auch dem Staate iſt es nicht gegeben, 
dieſen Lauf zu hemmen oder ihm eine andere Richtung zu geben. Ueberall 
da, wo der Staat mächtiger ſein will, als die Natur der Dinge, als 
große, ſeien es nun berechtigte oder unberechtigte Intereſſen der Gefell- 
ſchaft, wird er feine Unmacht darthun und die Kriſts, die er verhindern 
wollte, nur beſchleunigen und vergrößern. Denn es iſt etwas Anderes, 
ein Uebel unterdrücken, und etwas Anderes, ein Uebel heilen. N 

Die Prohibitivmaaßregeln, welche unſere Regierung gegen die pilz⸗ 
artig auſſchießenden Sprößlinge des Pariſer Credit mobilier ergriff, 


haben eine verſchiedene Beurtheilung erfahren. So ſehr man auch in der 


Anerkennung der Motive, ſo wie in der Verdammung des Agiotageſchwin⸗ 
dels übereinſtimmte, ſo ſehr wich man in der Beantwortung der Frage 
von einander ab, ob der Erfolg den Abſichten entſprechen, oder ob man 
nicht vielmehr nur gewaltſame Störungen des Geldmarktes, ohne dabei 
das Spekulationsfieber zu verringern, herbeiführen würde. Welche An⸗ 
ſicht die richtige war, wird die nächſte Zukunft lehren. Für's Erſte haben 


wir es nur mit einer Folge jener Verordnungen gegen die Bildung von 


Aktiengeſellſchaften zu thun, daß nämlich die Staatsregierung gegenwärtig 
in die mißliche Lage verſetzt iſt, wählen zu müſſen zwiſchen einem weiteren 
gewaltſamen Eingreifen in das Getriebe des freien Verkehrs, und einem 
inkonſequenten Verlaſſen der einmal beſchrittenen Bahn und der von ihr 
adoptirten Grundsätze. Von der erfinderiſch machenden Noth getrieben, 
haben die Kapitaliſten eine neue Form der Aſſoziation hervorgeſucht, in 
der oder durch die fie ihre Pläne der Spekulation zu realiſiren hoffen und 
man erwartet und fürchtet von Tage zu Tage in dem 
die dekretirte Zertrümmerung dieſer Form zu leſen. 
Es handelt ſich um die Kommanditgeſellſchaften. Wie ſie bisher, in 


Deutſchland wenigſtens, nur eine geringe Rolle im Verkehr geſpielt haben, 


ſo iſt ihnen in der handelsrechtlichen Wiſſenſchaft auch nur eine unbedeu⸗ 
tende Behandlung und Ausbildung zu Theil geworden. Es ſchien in der 
That auch, als wäre dieſe Form der Vergeſellſchaftung nur ſehr wenig 
geeignet, um von der Spekulation in ihre Kreiſe gezogen zu werden. Wie 
ſie juriſtiſch die erſte Abweichung von dem ſtrengen Begriff der römiſchen 
Sozietät enthält, fo iſt fie im Leben urſprünglich wohl ebenfalls in der 
Art entſtanden, daß ein Mitglied einer f. g. offenen Handelsgeſellſchaft 


und die Schickſale ſeines Kapitals. 


macht werden. 


„Staatsanzeiger“ N 


Diergefpaltene Zeile) find an die Expedition zu richten. 


l e 


e 


als eigentlicher Sozius austrat, aber einen Theil oder auch das Ganze 
feines Kapitals in derſelben ließ, als ſtiller Theilnehmer (commanditaire) 


ſtatt der Zinſen eine nach Gewinn und Verluſt beſtimmte Dividende er⸗ 


hielt, und natürlich auch nur auf Höhe ſeines Kapitalantheils den Gläu⸗ 
bigern der Geſellſchaft haftete. Es liegt in der Natur der Sache, daß es 
Anfangs einem ſolchen Kommanditiſten wohl kaum in den Sinn kommen 
konnte, mit dem Anerkenntniß über feinen Kommanditantheil zu mar⸗ 
chandiren, dieſe Anerkenntniſſe als Werthpapiere zu betrachten und 
ſie den Fluktuationen der Börſenkurſe auszuſetzen. Dazu war das 
Verhältniß zwiſchen dem Eigenthümer der Handlung (Komplementar) 
und dem ſtillen Theilnehmer von vornherein ein zu individuell perſönliches, 
die Chancen für Gewinn und Verluſt zu eng gezogen. Dies ganze Ver⸗ 
hältniß baſirt auf dem Vertrauen zu dem Komplementar und feiner Dis⸗ 
kretion; der Kommanditiſt hat keinen Einfluß auf den Gang der Geſchäfte 
Die wunderliche Meinung, welche 
Pöhls in feinem Handelsrechte aufgeſtellt hat, daß der Kommanditiſt ein 
Recht hätte, feinen Rath zu ertheilen, bedarf wohl keiner weiteren Er⸗ 
örterung und Widerlegung. Die Wiſſenſchaft hat, abgeſehen von einer 
alten Kontroverſe darüber, ob der ſtille Theilnehmer wirklicher Geſellſchaf⸗ 
ter oder nur Gläubiger der Handlung ſei, ſich, wie ſchon bemerkt, im 
Ganzen nur wenig mit den sociétés commanditaires beſchäftigt, und 
die Rechtsbücher nicht mehr. Unſer Landrecht erwähnt des associe en 
commandite einmal ausdrücklich in ſeinem Theil über das Kaufmanns⸗ 
recht (Thl. II. Tit. 8, §. 651) und deutet bei Gelegenheit der Gemein⸗ 
ſchaften durch Verträge (Thl. I. Tit. 17, §. 250) nur vorübergehend 
darauf hin. f 

Es verſteht ſich, daß die neuen Kommanditgeſellſchaften, nach der 
ganzen Veranlaſſung ihrer Entſtehung, eine von jener primitiven Form 
ziemlich veränderte Geſtalt haben müſſen. Sie ſollen die unmöglich ge⸗ 
machten anonymen oder Aktiengeſellſchaften erſetzen, und fie müffen dieſen 
daher möglichſt ähnlich, wenn nicht der ganze Unterſchied illuſoriſch, ge⸗ 
Schwer iſt eine ſolche Metamorphoſe gerade nicht, da 
die Kommanditgeſellſchaft eigentlich nur eine Mittelftufe zwiſchen der 
Sozietät und der Aktiengeſellſchaft bildet, die Aktieninhaber Dritten ge⸗ 
genüber durchaus die Stellung von Kommanditiſten haben. Ein oder 
mehrere Eigenthümer der Handlung oder Unternehmung, die mit ihrer 
ganzen vermögensrechtlichen Perſönlichkeit und nicht bloß bis zu einer 
gewiſſen Kapitalshöhe dieſelbe vertreten, ſind allerdings für den recht⸗ 
lichen Charakter dieſer Aſſoziationen immer erforderlich. Setzt man aber 
dieſen Eigenthümern einen von den Kommandiliſten gewählten Verwal⸗ 
tungsrath zur Seite, deſſen Votum für die Art und den Gang der Ge⸗ 
ſchäfte entſcheidend iſt, ſtellt man die Anerkenntniſſe über die Kommandit⸗ 


antheile au porteur aus, giebt man der Geſellſchaft endlich einen mög⸗ 


lichſt ausgedehnten, der Spekulation freien Spielraum gewährenden Ge⸗ 
ſchäftskreis, dann fehlt nur noch wenig zum Aktienverein. Man dürfte 
dann noch die Gewohnheit annehmen, eine beliebige Perſon ohne Ver⸗ 
mögen und Stellung als angeblichen Eigenthümer vorzuſchieben, um den 
Unterſchied völlig zu verwiſchen. Wir würden dann eine Menge Aſſo⸗ 
zialionen erhalten, die mit der Kommanditgeſellſchaft Nichts gemein 
haben, als den Namen; im Uebrigen, was Entſtehung, Veranlaſſung, 
Zweck, Geſchäftsbeirieb und Theilnahme anbetrifft, mit den Aktiengeſell⸗ 
ſchaften durchaus identiſch wären. i 

Das ift eine trügeriſche Form für trügeriſche Unternehmungen. Es 
ſteht in der Hand der Regierung, dieſes Umgehen des Geſetzes zu ver⸗ 
hindern. Nur möge ſie das nicht erreichen, was wir für das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte halten, daß das Kapital, welches nun einmal Beſchäftigung 
& tout prix haben will, nur noch zu verſteckteren, unreelleren Unterneh⸗ 
mungen ſeine Zuflucht nimmt, im Inlande in ſeiner Thäligkeit von allen 
Seiten gehemmt, in's Ausland wandert, daß unſere Kapitals märkte zu⸗ 
ſammenſchrumpfen, und wir ſtatt der natürlichen Kriſis eine widernatür⸗ 
liche und daher gefährlichere erhalten! 


eee kerri a, . P 


Deutſchland. 

Preußen. ( Berlin, 21. Juli. [Vom Hofe; Verſchie— 
denes.] Die Großherzogin Mutter von Mecklenburg-Schwerin traf am 
Sonnabend Vormittag von Leipzig hier ein und wurde auf dem Bahn⸗ 
hofe von ihrem Sohne, dem Herzog Wilhelm, der kurz zuvor aus der 
Rheinprovinz hier angekommen war, empfangen und in's Schloß geleitet. 
Mittags fuhren die höchſten Herrſchaften nach Charlottenburg und beſuch⸗ 
ten dort mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm das Mauſoleum. Daſſelbe 
war am Sterbetage der hochſeligen Königin Louiſe, zu ihrer Gedächtniß⸗ 
feier prachtvoll geſchmückt. Schon um 2 Uhr verließen die hohen Perſo⸗ 
nen Charlottenburg und begaben ſich zum Diner nach Potsdam, Abends 
kehrte die Großherzogin mit dem Herzog Wilhelm hierher zurück und näch⸗ 
tigte im hieſigen Schloſſe. Geſtern Morgen iſt dieſelbe nach Ludwigsluſt 
abgereiſt, wird dort etwa 14 Tage lang ihren Aufenthalt nehmen und 
dann wieder an unſern Hof kommen, um bei der Ankunft der Kaiſerin 
Mutter hier anweſend zu fein. Daß die Kaiferin Anfangs Auguſt nach 
Schloß Sansſouci kommt und nach kurzem Aufenthalte nach St. Peters⸗ 
burg geht, hoͤre ich noch immer auf das Beſtimmteſte verſichern; einige 
Blätter fangen ſchon an, dieſe Reiſe in's Zweifel zu ziehen. — Am Frei- 
tag kamen der Großherzog und} die Großherzogin von Mecklenburg⸗Schwerin 
aus dem Kurorte Iſchl hier an. Der Großherzog geleitete ſeine Gemah⸗ 
lin nach Stonsdorf, wo dieſelbe etwa 14 Tage in der fürſtl. Familie 
verweilen will, kehrte Sonnabend hieher zurück und reiſte gleich darauf 
nach Ludwigsluſt weiter. Ins Seebad Doberan will die großherzogliche 
Familie erſt nach der Abreiſe der Kaiſerin gehen. — Der Miniſterpräſident 


hat ſich am Sonnabend auf fein Landgut begeben, wird aber ſchon in 


den letzten Tagen dieſer Woche nach Berlin kommen, und ſoll alsdann 
bald darauf ſeine Abreiſe nach Marienbad erfolgen. — Am Sonnabend 


früh iſt der General Graf Benckendorff nach Petersburg abgereiſt. Der⸗ 
ſelbe hatte einige Tage zuvor ſeine Gemahlin, die zu ihren Eltern nach 
Belgien, in die Gegend von Waterloo, gereiſt ift, bis Köln begleitet. Der 
General hat bei ſeiner Abreiſe erklärt, daß er im Oktober wieder in Ber⸗ 
lin ſein werde. — Der franz. Geſandte, Marquis de Mouſtier, iſt am 
Freitag Abend nach Paris abgereiſt, doch heißt es, daß er in etwa 14 
Tagen wieder auf feinem Poſten fein werde. — Die Oberpräſtdenten, 
welche in voriger Woche hier verſammelt waren, ſind auch ſchon wieder 
abgereiſt. Auch der Oberpräſident Flottwell hielt ſich gleichzeitig hier auf. 


Berlin, 21. Juli. [J J. KK. Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin von Preußen! haben der königlichen Akademie der Künſte 
hieſelbſt mit huldvollem Schreiben aus Baden-Baden vom 4. d. M. 
einen kolorirten vorzüglichen Abdruck des Hochdenſelben von der preuß. 
Rheinprovinz gewidmeten und von Scheuren gezeichneten, von Sonder⸗ 
land lithographirten Gedenkblattes unter Glas und Rahmen als unſchätz⸗ 
bares Andenken zu überſenden geruht. Die Akademie hat dieſes durch 
die hohen Geber für ſie um ſo theurere Geſchenk, als Denkmal der Huld 
JJ. KK. Hoheiten, der akademiſchen Kunſtſammlung hinzugefügt. 

— [Wiſſenſchaftl. Reife; der Polizeipräſidentz Ernte; 
Roſſini.] Der Prinz von Sachſen⸗Altenburg, welcher bei der Garde 
in Potsdam ſteht, wird im Herbſt zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen eine 
Reiſe nach Klein⸗Aſien machen. Außer einem vielſeitig gebildeten Offi⸗ 

zier, der auch in Barometermeſſungen erfahren ift, wird ihn gleichfalls 
dabei der preußiſche Konſul in Smyrna begleiten. Letzterer befindet ſich 
jetzt hier und hat mit dem genannten Prinzen dieſerhalb ausführliche Be⸗ 
ſprechungen gehabt. Unſer Alexander v. Humboldt intereſſirt ſich auch 
lebhaft für dieſe wiſſenſchaftliche Reiſe. Das Ergebniß derſelben ſoll dann 
durch den Druck Gemeingut werden. — Die Anrede, welche der hieſige 
Polizeipräſident v. Zedlitz neulich an die Schutzmänner bei ihrem Appell 
hielt, wo er ihnen noch eröffnete, daß er die militäriſchen Exerzitien ab⸗ 
geſchafft habe, weil er glaube und hoffe, daß die Disziplin unter ihnen, 
da ſie faſt ſämmtlich Soldaten geweſen, auch ohne dieſe militäriſche 
Form werde aufrecht erhalten werden können, hat hier überall eine ſehr 
günſtige Einwirkung gemacht. — Die Roggenernte hat in hieſiger Um⸗ 
gegend auch bereits begonnen und fällt noch geſegneter aus, als man 
erwartete. Geſtern wurde hier ſogar ſchon der Kurioſität wegen neuer 
Roggen zum Markt gebracht. — Der berühmte Komponiſt Giacomo Roſ⸗ 
ſini will im Spätſommer herkommen, wo ihm gewiß ein ſchmeichelhaf⸗ 
ter Empfang bereitet werden wird. Seine letzte Oper, die er komponirte, 
war „Wilhelm Tell“ im Jahre 1829. Er iſt ſeitdem dem Entſchluß treu 
geblieben, nichts mehr für die Opernbühne zu ſchreiben. (K. H. 3.) 

— [Erhöhung der Rübenſteuer; Strohflechterei; das 
Kronwerk von Rendsburg.] Es iſt die Nachricht verbreitet, daß 
auf der Zollkonferenz in Eiſenach ein Antrag auf Erhöhung der Rüben⸗ 
ſteuer, die gegenwärtig 6 Sgr. pro Ctr. beträgt, eingebracht werden 
ſoll. In der Uebereinkunft zwiſchen den Zollvereinsſtaaten vom 4. April 
1853 find zwar ganz beſtimmte Grundſaͤtze aufgeſtellt, welche bei der 
Erhöhung der Rübenſteuer bis zum Jahre 1863 maßgebend ſein ſollen, 
allein die Regierungen haben ſich auch eine Aenderung der Verabredun⸗ 
gen über die Rübenſteuer nach einem anderen Maaßſtabe, als nach dem 
Gewicht der Nüben vorbehalten. Die Grundſätze beſtimmen, daß 
6,0% 2 Sgr. mit der Kopfzahl der jedesmaligen Bevölkerung des Zoll⸗ 
vereins, für deren Berechnung beftimmte Vorſchriften gegeben find, ver⸗ 
vielfältigt werden. Beträgt nun die wirkliche Einnahme aus den Zucker⸗ 
zöllen pro Kopf 6, Sgr., fo findet keine Erhöhung der Rübenſteuer 
ſtatt, im entgegengeſetzten Falle wird fie jedoch mit 1 Sgr. pro Etr. für 
die nächſten 2 Jahre geſteigert. Die gegenwärtige Steuerperiode reicht 
nach der Verordnung vom 28. Juni 1855 bis Ende Auguſt 1857. 
Nach den Ergebniſſen der Zollberechnung für die Zeit vom 1. April 1855 
bis Ende März 1856 brachten nach Abzug der Bonifikation die Zucker⸗ 
zölle 7,513,762 Thlr. Da nun die Soll⸗Einnahme 6,726,424 Thlr. 
beträgt, ſo iſt ein Ueberſchuß von 787,337 Thlr. vorhanden, mithin 
fehlt eine äußere Veranlaſſung zur Erhöhung der Rübenſteuer, wenn dieſe 
nicht durch die Aenderung des Beſteuerungsmodus erreicht wird. Abge⸗ 
ſehen von der Rübenſteuer wird aber von Zollvereinsregierungen, wie 
verlautet, ein Antrag auf Annahme eines Mittelzolls für Syrup, welcher 
jetzt je nach feinem Gehalt 2 oder 4 Thlr. pro Ctr. beträgt, vorbereitet. 
— Das Handelsarchiv bringt einen Bericht über den Fortgang der 
Strohflechterei im Amte Bünde, Kreis Herford, aus welchem erſichtlich 
iſt, daß die einigermaßen ausgebildeten Flechter monatlich A—6 Thlr. 
verdienen, in den fünf Wintermonaten ſich alſo 20-30 Thlr. verdienen 
können, während die Auslage für den Anbau von 100 Pfd. Stroh 
nur etwa 4 Thlr. ſein würde. Um bei der Handſpinnerei eine Ein⸗ 
nahme von 30 Thlr. zu erzielen, iſt nach der dort aufgeſtellten Annahme 
eine Auslage von 15 Thlrn. erforderlich. Zur Ausbildung im Flechten 


mit 11 Halmen und mit gefärbtem Stroh ift ein Staatszuſchuß von 1500 


Thlen. und eine jährliche Beihülfe von 230 Thlr. für drei Jahre vom 
Handelsminiſter bewilligt. — Bekanntlich wird das Terrain bei Rends⸗ 
burg, auf welchem das frühere Kronwerk ſtand, als ein zum Bundes⸗ 
lande Holſtein gehöriges von unparteiiſcher Seite betrachtet, während 
die Dänen dieſe Annahme beſtreiten. Bei Erörterung der Frage über die 
Regulirung der Grenze zwiſchen Schleswig und Holſtein kam es zu keiner 
Enkſcheidung, und die dänische Regierung entzog ſich der Verhandlung 
mit der Erklärung, daß ſie dem Bunde beſtimmte Vorſchläge machen 
wolle. Dieſe fehlen bis zur Stunde, während das durch die Schleifung 
gewonnene Domänenareal nach einer dem Reichstage gemachten. Vorlage 
verkauft werden ſoll. Das däniſche Gouvernement wird natürlich wie 
früher behaupten, daß das Kronwerk zu Schleswig gehöre. (K. 8.) 

— [die Oberſchleſiſche Eiſenbahngefellſchaft.] Die 
„B. B. Z.“ ſchreibt: Die von dem Direktorium der Oberſchleſiſchen Eis 


ſenbahn mit dem Handelsminiſterium weiter gepflogenen Verhandlungen 
ſind ſo eben zu einem für die Aktionäre in hohem Grade erfreulichen Ab⸗ 
ſchluß gekommen. Es iſt danach zunächſt im Prinzipe der Bau der fünf 
früher bezeichneten Linien feſtgeſtelt worden, doch hat die Konzeſſtons⸗ 
ertheilung für den Bau der Bahn auf dem rechten Oderufer über Oels 
nach Breslau, durch welchen ſich die oberſchleſiſche Bahn gewiſſermaßen 
ſelber Konkurrenz machen würde, nur die Bedeutung, daß dieſe Konzeſſion 
keiner anderen Geſellſchaft, alſo namentlich nicht der Oppeln⸗Tarnowiz⸗ 
zer, ertheilt werden ſoll. Es iſt alſo dadurch von der oberſchleſiſchen 
Bahn eine gefährliche Konkurrenz abgewendet; ſie ſelber wird dieſe Bahn 
auf dem rechten Oderufer wahrſcheinlich niemals bauen. Zunächſt wird 
nur der Bau der beiden rentablen Linien von Czerwionka oder Orzeſche 
nach Tarnowitz und von Poſen nach Bromberg in unmittelbare 
Ausführung genommen, nnd dieſer Bau für neue Stammaktien ausge⸗ 
führt werden. Es wird zu dieſem Behufe jeder Beſitzer einer alten 
Stammaktie Lit. A. wie Lit. B. das Anrecht zur Erwerbung einer 
neuen Stammaktie zum Pari⸗Kurſe erhalten. Ob für den Fall der Aus⸗ 
führung der anderweiten Bauten in der Folge abermals weitere Stamm⸗ 
aktien oder Prioritätsaktien ausgegeben werden ſollen, wird dem ſpäteren 
ſachgemäßen Ermeſſen des Verwaltungsrathes überlaſſen werden. Die 
oberſte Leitung des ganzen Eiſenbahnſyſtems geht in die Hände der Re⸗ 
gierung über, den Aktionären wird aber die Wahrnehmung aller ihrer 
Intereſſen in der ausgedehnteſten Weiſe durch einen von ihnen gewählten 
Verwaltungsrath gewährleiſtet. Die erzielte Dividende kommt nach wie 
vor in ungeſchmälerter Weiſe den Aktionären zu gut. Die für dieſe ein⸗ 
zelnen Punkte nunmehr feſtgeſtellten Modalitäten ſind entſchieden günſti⸗ 
ger, als dies bei der erſten nur erſt prinzipiellen Feſtſtellung der Fall 
war. Die detaillirte Vorlage über alle dieſe wichtigen Fragen wird der 
nunmehr unverzüglich auszuſchreibenden Generalverſammlung gemacht 
werden. 
e ([Obertribunals⸗Entſcheidung.] Von dem Obertribunal 
iſt ſo eben der wichtige Grundſaß feſtgeſtellt worden, daß die in anderen 
deutſchen Ländern geltende römiſch⸗rechtliche Beſtimmung, wonach In⸗ 
jurienklagen zwiſchen Ehegatten nicht zuläſſig ſind, nach der preußiſchen 
Strafgeſetzgebung nicht Anwendung findet. Wie das Obertribunal in den 
Gründen ſeiner Entſcheidung ausführt, iſt die Beſtrafung der Ehrverlez⸗ 
zungen und namentlich der Verleumdungen, welche ein Ehegatte ſich ger 
gen den anderen zu Schulden kommen läßt, mit dem Weſen der Ehe kei⸗ 
nesweges unverträglich. 

— [Kopenhagener Umwandlungen. Vertrauenswürdige 
Mittheilungen aus Kopenhagen, welche in den letzten Tagen hier einge⸗ 
troffen ſind, laſſen keinen Zweifel darüber, daß eine bedeutende Um⸗ 
wandlung des dortigen Kabinets im Werke begriffen iſt. Der König iſt 
den Vorſtelungen, die von den verſchiedenſten Seiten gegen das Berfah- 

ren in den deutſchen Ländern gemacht wurden, jetzt zugänglicher denn je. 
Man legt in unterrichteten Kreiſen in Kopenhagen in dieſer Beziehung 
vornämlich guf ein Privatſchreiben eines deutſchen Monarchen Gewicht, 
welches den König beſtimmt habe, den Mahnungen, die an ihn gelan⸗ 
gen, geneigteres Gehör zu ſchenken, als früher. 


— R — [ Berichtigung.] Nach einer uns aus ſicherer Quelle 
zugehenden Mittheilung beruhen die Angaben der Berliner ( Korre⸗ 
ſpondenz in Nr. 164 unſerer Zeitung über die beabſichtigten Einrichtun⸗ 
gen bei der Strafanſtalt zu Moabit auf ungenauen thatſächlichen 
Vorausſetzungen und auf einer völlig unrichtigen Auffaſſung der maaß⸗ 
gebenden Geſichtspunkte, wonach denn auch die an jene Angaben ge» 
knüpften Bemerkungen natürlich ihre Bedeutung verlieren. 


D Danzig, 21. Juli. [Die Geſellenangelegenheit.] Es 
werden Ihnen auf anderem Wege längſt Nachrichten über die Angelegen⸗ 
heit der hieſigen Gewerks⸗Krankenkaſſen, ſo wie über die betreffenden Er⸗ 
eigniſſe zugekommen ſein, welche dieſe Angelegenheit zum Gegenſtande 
der Beſprechung ſelbſt in entfernteren Kreiſen gemacht hat, indem ich nun 
heute zum erſten Male mit einem Bericht aus Danzig vor Ihren Leſern 
erſcheine, betrachte ich es als meine Aufgabe, diejenigen neueſten That⸗ 
ſachen, welche ein Licht über die ſtreitige Frage zu verbreiten geeignet 
find, kurz zuſammenzufaſſen, damit das Publikum einer mit Danzig in 
vieler Beziehung nahe verwandten Stadt ſich in jedem Falle ein ſelbſtän⸗ 
diges Urtheil bilden könne, was bei den dürftigen Nachrichten unſerer 
Lokalblätter nicht immer möglich iſt. Um die Sache kurz zu rekapituliren, 
geſtatten Sie mir einen flüchtigen Rückblick. Vor dem Jahre 1853 war 
den einzelnen Gewerken die Verwaltung ihrer Kranken-, Unterſtützungs⸗ 
und Sterbekaſſen allein überlaſſen geweſen. Es iſt bekannt, daß aus 
dieſer Periode der Reichthum der Gewerke an beweglichem und unbe⸗ 
weglichem Gute ſich herſchreibt, und man weiß Nichts davon, daß bei 
Krankheits⸗ oder Sterbefällen die ſtädtiſchen Fonds jemals in Anſpruch 
genommen wurden. 1853 trat ein vom hieſigen Magiſtrat organiſirtes 
Junſtitut in's Leben, welches die Kaſſen der einzelnen Gewerke unter die 
Aufſicht der ſtädtiſchen Exekutionsbehörde ſtellte. Letztere beſtimmte die 
zu zahlenden Beiträge, wie die Kranken, Unterſtützungs- und Sterbe⸗ 
gelder, und ſetzie Beamte ein, welchen die Regelung der fraglichen An⸗ 
gelegenheit anvertrgut wurde. Bald jedoch ſtellte es ſich heraus, daß die 
neugeſchaffenen Einrichtungen dem Bedürfniſſe nicht genügten, und Ein⸗ 
nahme und Ausgabe geriethen in Mißverhältniß zu einander. Man ging, 
an eine Reviſion des Statuts, ſtieß aber bei den Gewerken, die hier mehr 
als ſonſt irgendwo dem Zunftweſen, ſomit allem Traditionellen und Her⸗ 
kömmlichen zugethan find, auf Widerſtand. Es iſt Thatſache, daß bereits 
im Oktbe. v. J. der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
dem Magiſtrat zur Pflicht gemacht hatte, mit Rückſicht auf dieſe Eigenthüm⸗ 
lichkeiten ſchonend und vorſichtig zu verfahren. Mittlerweile war an 
diejenigen Gewerke, welchen ihre Kaſſen noch belaſſen worden, von Seiten 
der ſtädtiſchen Verwaltung die Weiſung ergangen, ihr Beſitzthum ebenfalls 
derſelben auszuhändigen. Namentlich galt dieſe Anordnung den Maurern, 
wie den Haus⸗ und Schiffszimmer⸗Geſellen, die über ziemlich bedeutende 
Summen verfügten. Es mochten im Schooße der Gewerke über die Ab⸗ 
ſichten der Behörde irrige Meinungen verbreitet geweſen ſein, genug, man 
weigerte fich, und den Erekutoren blieb nichis Anderes übrig, als bei Aus⸗ 
führung ihres Auftrages Gewalt anzuwenden. Das rief eine Mißſtim⸗ 
mung unter den Geſellen hervor, und als am 30. Juni alle aufs Rath⸗ 
haus beſchieden wurden, um die Publikation des neuen Statuts einer 
allgemeinen Gewerks⸗Krankenkaſſe zu vernehmen, ereigneten ſich jene be⸗ 
dauerlichen Vorfälle, von denen Ihre Leſer ſchon anderwärts (f. Nr. 158) 
Kenntniß erhalten haben. Nach dieſer kurzen Darstellung des Sachver⸗ 
halts werde ich zu dem übergehen können, was ich Neues zu melden habe. 
Zur Schlichtung des Streites hatte die hieſige k. Regierung eine gemiſchte 
Kommiſſion ernannt, die aufrühreriſchen Geſellen aber inmittelſt zur Ruhe 
und zur Befolgung der Anordnungen der Obrigkeit aufgefordert. Jene 
Kommiſſion hat nun ihr Gutachten dahin abgegeben, daß es in Anbetracht 
der eigenthümlichen gewerblichen Verhältniſſe Danzigs wünſchenswerth 
und dem Magiſtrat zu rathen ſei, die ganze Angelegenheit auf den Stand⸗ 
punkt zurückzuführen, den ſie bis zum Jahre 1853 inne hatte. Die Kom⸗ 
miſſion hat alſo anerkannt, daß es beſſer ſei, wenn die Gewerke ihre 
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Krankenkaſſen ſelbſtändig verwalten, wie ſolches ſeit Jahrhunderten 
zu Nutz und Frommen der Mitglieder geſchehen iſt. Für dieſe Anſicht 
haben ſich, was ich ausdrücklich hier bemerken muß, gerade Männer 
von ſtreng konſervativer und echt loyaler Geſinnung ausgeſprochen. 
Außerdem hat aber auch die Stadtverordnetenverſammlung die Sache 
abermals aufgenommen, denn, wie aus der veröffentlichten Tages⸗ 
ordnung zu erſehen, werden die Exeigniſſe vom 30. Juni in der morgen 
ſtattfindenden Sitzung wieder erleutert werden. Ueber den Gang und die 
Reſultate der betreffenden Diskuſſton ſollen Sie Nachricht erhalten; für 
heute will ich nur mit dem aufrichtigen Wunſche ſchließen, der hier in 
allen Kreiſen gehegt wird: daß nämlich die ganze Sache zu einem ſol⸗ 
chen Ende geführt werden möge, das, indem es den redlichen Bemühun⸗ 
gen der Behörden Gerechtikeit widerfahren läßt, zugleich dem wahren 
Intereſſe der gewerblichen Bevölkerung unſerer Stadt entſpricht. 


Nikolaiken, 17. Juli. [Nothſtandz Dampfſchifffahrt.] 
Der Mangel der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe (des Brotes und der 
Kartoffeln) iſt übergroß; von Roggen kommt im eigentlichen Sinne nichts 
mehr zu Markt, Kartoffeln nur ſpärlich und wurden dieſelben, wäſſerig, 
über und über ausgekeimt, klein, mehr für Vieh als Menſchen geeignet, 
geſtern mit 1 Thlr. 224 Sgr. willig bezahlt. Wird's nicht bald anders, 
dann wollen die hieſigen Bäcker nicht mehr backen, weil die Erlangung 
von Getreide ungemein ſchwierig iſt. Nachdem die Noth auf's Höchſte 
geſtiegen, haben die Väter der Stadt ſich bewogen gefunden, einen Vor⸗ 
ſchuß aus der Kommunalkaſſe von 105 Thlr. zu machen und vom Land⸗ 
rathsamie Sensburg 30 Scheffel Roggen a 32 Thlr. pro Scheffel exel. 
Anfuhr zu erbitten, welche heute eintreffen ſollen; noch andere 20 Schfl. 
ſollen folgen. — Das Dampfboot „Maſovia“ bewährt ſich in ſeinen 
Fahrten nach wie vor, hat aber keinen kleinen Rivalen in Johannisburg 
durch einen Dampfer von 6 Pferdekraft erhalten. Derſelbe iſt früher auf 
der Spree als Spazierboot benutzt, jetzt vom Geſchäftshauſe Chr. Meyor 
zu Johannisburg angekauft worden und wird dem Vernehmen nach auch 
Güter von Rhein per Schleppkahn nach Johannisburg fördern. Fuͤr 20 
Paſſagiere ſoll die Räumlichkeit vorhanden ſein, doch fürchtet man, daß 
es dem Fahrzeuge ſchwer werden wird, die Seen bei ſtürmiſchem Wetter 
zu paſſiren. 


Tilſit, 18. Juli. [Brandunglück.] Nachdem wir viele Jahre 
hindurch von größeren Feuersbrünſten verſchont waren, brach während 
der vergangenen Nacht in der Hohen Straße ein Feuer aus, welches die 
Hintergebäude, darunter drei große Speicher von vier Grundſtücken, ver⸗ 
zehrte, während die Wohngebäude ziemlich unbeſchädigt blieben. Die 
Flamme entſtand in einem unbedeutenden maſſiven Stallgebäude, welches 
zum kleinſten, von mehreren Familien bewohnten Geundſtücke gehört, und 
breitete ſich von da ab ſchnell weiter aus. Der dadurch entſtandene Schade 
iſt nicht unbeträchtlich, da bei den Waaren mehrere auswärtige Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaften zuſammen mit etwa 25— 30,000 Thlr. intereſſirt find, 
obgleich mehrere Getreide- und Waarenbeſtände unverſichert verbrannten, 
oder erheblich beſchädigt wurden. 


Heſtreich. Wien, 19. Juli. [Verhältniß zu Rußland.] 
Es bleibt für den aufmerkſamen Beobachter eine hoͤchſt auffallende Hint⸗ 
anſetzung der ſonſt üblichen diplomatiſchen Gourtoifie, daß der Fürſt 
Gortſchakoff, der während des ganzen Verlaufs der orientaliſchen Frage 
als kaiſerl, ruſſiſcher Geſandter ſich alle erdenkliche Mühe gab, den defi⸗ 
nitiven Bruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen den Kabinetten 
von Wien und Petersburg fern zu halten — daß er, nachdem er in ſeiner 
Eigenſchaft als Geſandter ſich von hier zum Empfange des Kaiſers Alexan⸗ 
der nach Warſchau begeben, und von dort als Reichskanzler hierher zurück 
kam, um ſich als ſolcher von unſerem Kaiſer zu verabſchieden, keine An⸗ 
erkennung ſeiner geleiſteten Dienſte gefunden hat, weil ihm ſonſt jeden⸗ 
falls ein öſtreichiſcher Orden als Auszeichnung verliehen worden wäre, 
eine Aufmerkfamkeit, die man hier anderen Diplomaten, wie de la Cour, 
Drouin de buys, Weſtmoreland, Bourqueneh, die mit Großkreuzen aller 
Art verſchwenderiſch bedacht wurden, zu erzeigen nie ermangelte. Dieſe 
kühle Verabſchiedung des nach dem Kaiſer Alexander II. nun erſten 
Mannes in Rußland dürfte mehr als alles Andere ein hinlängliches 
Streiflicht auf unſer wahres Verhältniß zu Rußland werfen. Unter ſol⸗ 
chen Umſtänden dürften die Eröffnungen unſerer großen politiſchen Blätter, 
daß der Fürſt Gortſchakoff gerade der rechte Mann ſei, um das frühere 
freundſchaftliche Bündniß wieder herzuſtellen, ſich als eitel erweiſen. Der 
Verſion, daß dem Fürſten Gorlſchakoff das Großkteuz des Leopoldordens 
angetragen worden ſei, er es aber ausgeſchlagen habe, weil man ſonſt 
auch ruſſiſcherſeits dem Grafen Buol einen äquiparirenden Orden verlei⸗ 
hen müſſe, kann ich jedoch keinen rechten Glauben abgewinnen. (K. 3.) 


— leéngliſche Spekulantenz die Verhandlungen in 
Rom.] Je regſamer die induſtrielle Thätigkeit ſich von Tage zu Tage bei 
uns geſtaltet, um ſo mehr beeilt ſich das Ausland, ſeine Kapitalien hier 
in Induſtrieunternehmungen anzulegen, und unſere Finanziers und Ka⸗ 
pitaliſten werden alle Anſtrengungen zu machen haben, wenn ſie ſich nicht 
von dem Auslande den Rang ablaufen laſſen wollen. Vornämlich find 
es die Engländer, die, mit der ganzen Kühnheit ihres Unternehmungs⸗ 
geiſtes und der Wucht der ihnen zu Gebote ſtehenden enormen Kapitalien 
ausgerüſtet, ſich zur industriellen Ausbeutung einzelner Theile Oeſtreichs 
anſchicken. Es ift noch nicht viel von ihren Abſichten bis jetzt praktiſch 


geworden, ſo viel man aber vernimmt, haben britiſche Unternehmer ihr 


Augenmerk hauptſächlich auf Ungarn und Siebenbürgen gerichtet, und 
wie es ſcheint, will man von da aus das Netz der Exploitation einerſeits 
weiter in die Mitte der kaiſerlichen Lande hinein, andererſeits nach der 
Türkei hin ſpannen. Unſere Regierung folgt dieſen Beſtrebungen mit 
großer Aufmerkfamkeit, und es iſt unverkennbar, daß man nicht geneigt 
iſt, denſelben entgegenzufommen. — Die Verhandlungen in Rom über 
die Beſchlüſſe der biſchöflichen Konferenzen werden wahrſcheinlich erſt 
nach mehreren Wochen beginnen. Bis dieſen Augenblick iſt mit der Er⸗ 
öffnung derſelben noch nicht einmal ein einleitender Anfang gemacht. In 
Rom herrſcht in dieſer Beziehung die Schwerfälligkeit, welche die diplo⸗ 
matiſchen Demarchen der Kurie charakteriſirt, und die öſtreichiſche Regie⸗ 
rung hat nicht eben ein großes Intereſſe, ihrerſeits die Beſchleunigung zu 
betreiben. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß man in Rom den gegenwärti⸗ 
gen Zeitpunkt auch nicht für beſonders günftig hält. Noch ſind die Be⸗ 
fürchtungen, von welchen unſere Bevölkerung durch die Verhandlungen 
der Prälaten erfüllt wurde, nicht gehoben, und die Feſtigkeit, mit welcher 
der Kaiſer in der Abſchiedsaudienz die Staatsgewalt gegen Uebergriffe 
der Faktoren des kirchlichen Regiments wahrte, ift noch in zu friſchem 
Andenken, als daß man gegenwärtig ſchon den Verſuch unternehmen ſollte, 
die bis jetzt nur noch theoretiſchen Beſchlüſſe in die Praxis zu übertragen. 
(G. B. 3.) 

Baden. Mannheim, 18. Juli. [Die Vorgänge in Hei⸗ 
delberg.] Die vorgeſtern nach Heidelberg gerückte Infanterie⸗Kom⸗ 
pagnie kehrt heute von dort wieder zurück. In Heidelberg iſt vollſtän⸗ 


dige Ruhe wiedergekehrt. (K. 3.) 


Bremen, 19. Juli. [Vertrag mit dem Zollverein.] Die 
Mitglieder der Kommiſſton für Vollziehung unſeres Steuervertrages mit 
dem Zollverein treffen in dieſen Tagen hier ein; der Vertreter Bayerns 
iſt ſchon angelangt; am Montag tritt die Kommiſſion zuſammen. (W. Z.) 


Hamburg, 17. Juli. [Unterſeeiſche Telegraphenver⸗ 
bindung.] Hier kamen neulich noch mehrere engliſche Ingenieure an, 
welche von ihrer Regierung beauftragt ſind, mit den Behörden der freien 
Hanſeſtadt über einen umfaſſenden Anſchluß feſtländiſcher Telegraphen⸗ 
Linien an engliſche zu unterhandeln. 


Großbritannien und Irland. 


London, 18. Juli. [Parlament.] In der geſtrigen Ober haus⸗ 
Sitzung ging die den Rücktritt und die Penſionirung der Biſchöfe von 
London und Durham betreffende Bill durchs Komité, und ſämmtliche Arti⸗ 
kel derſelben wurden angenommen. 3 

In der Unterhausſitzung erklärt als Antwort auf eine Frage 
Cheetham's Labouchere: den bis zum 1. Mai reichenden letzten Berichten des 
Gouverneurs der Capkolonie zufolge habe man daſelbſt allerdings ſehr große 
Beſorgniſſe hinſichtlich einer weitverzweigten Verſchwörung der Eingeborenen 
zum Zwecke eines Angriffs auf die Kolonie gehegt. Bis zu dem erwähnten 
Tage jedoch fer es noch zu keinem wirklichen Angriffe gekommen, und die 
Regierung hege die zuverſichtliche Hoffnung, daß ein ſolcher auch nicht erfol⸗ 
gen werde. — Auf eine Frage Hadfield's erwidert Lord Palmerſton, in An⸗ 
betracht des nahe bevorſtehenden Endes der Seſſion halte die Regierung es 
nicht für wünſchenswertb, auf die Annahme der Eheſcheidungs⸗Bill zu drin⸗ 
gen; doch ſei es ihre Abſicht, in der nächſten Seſſion dem Haufe eine den⸗ 
ſelben Gegenſtand betreffende neue Bill vorzulegen, welche den auf die Ver⸗ 
heirathung der partieipes eriminis bezüglichen Artikel nicht enthalten ſolle. 
— Der Komitéberatbung über die Bill, welche der Korruption, bei den Wah⸗ 
len entgegenwirken ſoll, widerſetzt ſich Anfangs H. Berkeley und ſtellt den 
Autrag, dat die Komite-Sigung bis über drei Monate vertagt werde. Doch 
giebt er jeinen Widerſtand auf, als der Miniſter des Innern, Sir G. Greh, 
erklärt, der Regierung fer es um nichts weiter zu thun, als daß die Bill 
in ihrem gegenwärtigen Zuſtande auf nur ein Jahr Geſetzeskraft habe, in⸗ 
dem fie beabſichtige, in der nächſten Seſſion die Ernennung eines die Wirk 
ſamkeit derſelben prüfenden Ausſchuſſes vorzuſchlagen. Er wolle keineswegs 
behaupten, daß der Geſetzentwurf nichts zu wünſchen übrig laſſe; das Ende 
der Seſſion aber ſei kein paſſender Zeitpunkt, um eine Unterſuchung anzu⸗ 
ſtellen. Auch Lord Palmerſton verspricht, daß die Bill in der nächſten Seſ⸗ 
ſion einem Sonderausſchuſſe überwieſen werden ſolle. Der Geſetzentwurf 
geht hierauf ohne Amendement durchs Komité. 

— [Die Belehnung Lord Palmerſtons] mit dem Hoſen⸗ 
bandorden iſt inſofern etwas Ungewöhnliches, als volle 40 Jahre ver⸗ 
gangen ſind, ſeitdem dieſer höchſte aller engliſchen Orden einem Mitgliede 
des Unterhauſes verliehen worden iſt. Der letzte „Commonex,“ der ihn 
erhalten hatte, ward Lord Caſtlereagh, im Jahre 1816, fünf Jahre be⸗ 
vor er das Marquiſat von Londonderry antrat. Vor ihm hatte, mit der 
einzigen Ausnahme von Lord North, der von 1770 bis 1781 Premier 
war und ſpäter Earl of Guildford wurde, kein einziges Unterhaus mit⸗ 
glied ſeit der Thronbeſteigung Georg's III. den Orden erhalten. Lord 
Palmerſton iſt ſomit feit etwa 100 Jahren der Einzige von den irifchen 
Lords, welcher dieſer Ehre theilhaftig geworden iſt, und Einige knüpfen 
daran die Vermuthung, daß er vielleicht bald den engliſchen Grafentitel 
erhalten und ins Oberhaus treten werde; eine Ehre, die übrigens we⸗ 
nig Reiz für ihn haben kann, da er kinderlos iſt. 


London, 19. Juli. [Vom Hofe; Parlaments Di 
k. Familie, ſo wie die hohen preußiſchen Gäſte ſind bein Bl De 
übergeſiedelt, wo fie um halb ſieben Uhr Abends ankamen. Ihre Maj. wird 
nächſtens die aus der Krimm heimkehrenden Regimenter in Portsmoutb in⸗ 
ſpiziren. — Der „Globe“ ſchreibt: Wie wir hören, erlaubt es der Stand 
der parlamentariſchen Geſchäfte noch nicht, daß die Prorogatibe des Parla⸗ 
ments ſchon am 24. d., wie Anfangs beſtimmt war, ſtattfinde. Wahrſchein⸗ 
lich wird fie am Sonnabend, den 26. ſtattfinden. 5 

— [Parlament] In der geſtrigen Oberhausſitzung fragte 


Lord Wrottesleh, ob die Regierung geſonnen ſei, eine neue Nordpolexpedition 


zur Aufſuchung Sir John Franklin's auszurüſten, und ſpricht ür 
Wuünſchenswerthe eines ſolchen Antennen aus, idee 170 5 95 c 
vielen Gelehrten unterzeichnete Denkſchrift anempfohlen worden ſei. Lord 
Stanley bon Alderley entgegnete, es ſei gegenwärtig nicht die Abſicht, eine 
ſolche Expedition abzuſenden. Die Negierung werde ſich die Sache während 
der Parlamentsferien überlegen. Wer jedoch jetzt, wo alle Hoffnung, Sir 
John Franklin und: feine Gefährten zu retten, verſchwunden ſei zu einer 
neuen Expedition rathe, müſſe die ſchwere Verantwortlichkeit erwägen die 
auf denen, welche fie ausrüſten würden, laſte. — Lord Lucan ſtellte de 
Antrag, die Krone in einer Adreſſe um eine Abſchrift des Berichtes der 
Krimm⸗Unterſuchungskommiſſion, welche zu Chelſea tagte, zu bitten, verth i 
digte ſich gegen die wider ihn erhobenen Anllagen und wirft dem Jud e Ad. 
vokate Paxteilichteit bor. Lord Panmure bekämpfte den Antrag und altert 
daß der Bericht im Orucke befindlich ſei und die Vorlegung deſſelben am 
nächſten Montage ſtattfinden werde. Eine unbegründetere Anklage gls bie 
daß der Judge. Advokate ſich durch feine politiſche Stellung habe Deeinfluffen 
und zur Parkeilichkeit hinreißen laſſen, könne es gar nicht geben. Lord Lukan 
zieht ſeinen Antrag zurück. \ ö 

In der Unterh ausſitzung richtet Vernon an den Unterſtaatsſekre⸗ 
tär für den Krieg die Frage, ob er etwas dagegen habe, anzugeben, wie hoch 
ſich die Ausgaben beliefen, welche die Beförderung der Parlaments mitglieder 
beider Häuſer auf der Eiſenbahn nach dem Lager zu Alderſhott, ſowie ihre 
Bewirthung daſelbſt, verurſachte, und ob er ferner geſonnen ſei imitzutheilen 
wie biele Billete bei jener Gelegenheit an Parlamentsmitglieder ausgetheilt 
worden ſeien, damit jedes Parlamentslnitglied, welches geſonnen ſei, die Ko⸗ 
ſten jenes Ausfluges zu beſtreiten, wiſſe, wie viel es zu bezahlen habe. (Hei⸗ 
terkeik) F. Peel bemerkt, der Vorlegung des verlangten Berichts ſtehe nichts 
im Wege. Die Ausgaben ſeien ſehr unbedeutend geweſen und hätten ſich 
auf nicht mehr als 260 Pfd. belaufen. — Sir J. Ferguſſon thut eines Ge⸗ 


rüchtes Erwähnung, welchem zufolge es im Lager von Alderſhott zu einer 


eruſtlichen Schlägerei zwiſchen den Soldaten der deutſchen Legi ini 

britiſchen Regimentern gekommen ſeine ſolle. Er fragt en Bite 
tär für den Krieg, ob etwas Wahres an der Sache ſei, ob man den Verluſt 
bon Menſchenleben zu beklagen habe, und ob die Regierung die Abſicht hege 
die Regimenter der deutſchen Legion noch länger an demſelben Orte mit bri⸗ 
tiſchen Truppen liegen zu laſſen. Oberſt Gilpin und Six de Lach Evans fra⸗ 
gen, ob die Regierung die Fremdenlegion aufzulöſen oder fortheſtehen zu laſſen 
gedenke. Lord Palmerſton! Zuvörderſt muß ich gegen die ſeit einiger Zeit in 
dieſem Haufe eingeriſſene Gewohnheit proteſtiren, daß ehrenwerthe Mitglieder 
auffteben und die Regierung fragen, was fie in dieſer oder jener Sache zu 
thun beabſichtige. (Heiterkeit) Ohne Zweifel giebt es manche Gegenſtände, 
die wichtig genug ſind, um Fragen zu rechtferkigen, welche die Zukunft be⸗ 
treffen. Allein im Allgemeinen ſcheint mir im Parlamente die Stellung der 
verantwortlichen Rathgeber der Krone die zu fein, daß fie für das verant⸗ 
wortlich ſind, was ſie thun, keineswegs aber dieſes Haus hinſichtlich des bei 
jeder unbedeutenden Sache zu beobachtenden Verhaltens zu Mathe zu ziehen 
brauchen. ( Heiterkeit.) Ich bemerke daher als Antwort auf die eben geſtellte 
Frage, daß das, was wir in Bezug auf die deutſche Legion thun werden 
ſich, wenn es gethan if, als vollkommen geſetzlich und angemeſſen erweiſen 
wird. (Helterkeit.) Weiter habe ich nichts zu ſagen. Noebuck: Ich erlaube 
mir, die Aufmerkſamkeit des edlen Lords auf den merkwürdigen Umſtand zu 
lenken, daß man uns, wenn wir fragen, was die Regierung zu thun im Be⸗ 
griffe ſtehe, ſagt, es ſei jetzt zu früh für eine ſolche Frage. Wagen wir 
aber, uns danach zu erkundigen, was die Regierung gethan hat, Io ſpeiſt 
man uns mit der Antwort ab, es ſei zu ſpät. (Heiterkeit) — Gordon fragt, 
ob die Regierung beabſichtige, der heldenmüthigen Mannſchaft des am 25. 
Februar 1852 in der Nähe des Vorgebirges der guten Hoffnung untergegan⸗ 
genen Schiffes „Birkenhead“ in der Kapelle des Hospitals zu Chelſea oder 
an einem anderen Orte ein Denkmal zu ſetzen. Sir G. Greh ertheilt eine 
bejahende Antwort. — Otwah bemerkt, es ſeien vor einigen Jahren mehrere 
bochſtehende Bewohner der Donaufürſtenthümer ohne richterlichen Spruch 
aus ihrer Heimath verbannt worden. Hätten dieſelben ſich wirklich eines 
Vergehens ſchuldig gemacht, ſo wäre das ein Vergehen, an welchem das 


engliſche e in hohem Grade mitbetheiligt babe, nämlich. Widerſtand 
gegen das küſſiſche Protektorat. Die Lage der erwähnten Perſonen ſei auf 
den Pariſer Konferenzen zur Sprache gekommen, und da auch ein engliſcher 
Komwiſſar für die Donaufürſtenthümer ernannt worden fei, fo wünſche er zu 
Fahren, ob die Inſtruktionen dejjelben der Art ſeien, daß auf eine Erlaub⸗ 
niß zur Rückkehr der Verbannten in ihre Heimath hingewirkt werden ſolle. 
Labouchere entgegnet, die Regierung beſchäftige fich mit dieſer Angelegenheit, 
und hoffentlich werde den erwähnten Perſonen die Rückkehr in ihr Vater⸗ 
land geſtattet werden. g R 

Ssrtantreicd, 


Paris, 18. Juli. [Die ſpaniſchen Wirren] Die Nachrichten 
aus Madrid auf gewöhnlichen Wege reichen bis zum 14. Sie überbringen 
die amtliche Zeitung bon Madrid, die außer den Bekreten, welche das Mini⸗ 
ſteruum O Donnell ernennen, auch das Dekret enthält, das ganz Spanien in 
Belagerungszuſtand erklärt, Dieſes Dekret iſt ſehr weitläufig motibirt und 
ſucht zu beweiſen, daß dieſe Maaßregel, d. h. die Alltzerkraftſetzung der Ver⸗ 
faſſung, zur Rettung der Geſellſchaft unumgänglich nothwendig ſei. Dieſes 
Dekret iſt von großer Wichtigkeit, denn es beweiſt, daß das Belagerungsde⸗ 
kret borher ausgearbeitet worden fein muß und daß der Sturz Eſpartero's 
und die Ernennung des Ministeriums O'Donnell die Folge eines wohlange⸗ 
legten Planes iſt. Wichtig iſt es, daß der Belagerungszuſtand keineswegs 
nach Beginn oder Beendigung des Kampfes in Madrid beröffentlicht wurde, 
ſondern zugleich mit den Dekreten, welche die neuen Miniſter ernennen. Ma⸗ 
drid erhob ſich alſo keineswegs gegen ein bon der Königin ernanntes Mini⸗ 
ſterſum, ſondern gegen ein Miniſterium, das die Abſicht halte, die Verfaſſung 
umzuſtürzen. Die Nachrichten vom 14. geben ferner Aufſchluß über die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Miniſteriums ſelbſt. Die Herren Luzuriaga und Bayärri 
find nur dem Namen nach Mitglieder deſſelben. Sie figuriren in dem Mitte 
ſterium ohne ihre Zuſtimmung, denn beide befinden ſich nicht in Madrid und 
haben ihre Zuſtimmung keineswegs gegeben. Man benugte nur ihre Namen, 
um dem neuen Miniſterium den Anſchein zu geben, als gehöre daſſelbe der 
liberalen Partei an. So weit reichen, ſagt die Korr. der „K. Z.“, meine 
Nachrichten auf gewöhnlichem Wege. Was man ſonſt über die Ekeigniſſe in 
Spanien vernimnit, iſt nur ſehr ünbeſtimmt. Gewiß iſt jedoch, daß Sara⸗ 
goſſa ſich für die Inſürrektion erklärt hat, und obgleich die Patrie behauptet, 
die Truppen hätten ſich der dortigen Bewegung nicht angeſchloſſen, fo. iſt es 
doch fer, daß dieſelben gemeinſchaftliche Sache mit dem Volke gemacht ha⸗ 
ben. Oer bekannte General Gurrea ſteht an der Spitze der dortigen Bewe⸗ 
gung. Ferner bernehme ich, daß Bilbao und Legrono ſich ebenfalls gegen 
das Ministerium O'Donnell ausgeſprochen haben. Mehrere andere Städte 
ſollen ihrem Beispiel gefolgt ſein. Hierüber lauten die Nachrichten jedoch zu 
unbeſtimmt, als daß ich weiter darauf eingehen könnte. 

Der oben erwähnte Artikel der Patrie über die Ereigniſſe bon Saragoſſa 
lautet, wie folgt: „Das Gerücht einer Bewegung zu Saragoſſa beftätigt ſich. 
Der Kommandant des Platzes, der ehemalige Adjutant Esſpartero's, General 
Falcon, fol mit einem Theile der Bewohner fein Pronunciaminto gemacht 
haben. Nach Privatnachrichten ſchloſſen ſich demſelben die Truppen nicht an; 
dieſelben haben ſich im Gegentheil auf die Höhen und in das Schloß zurüd- 
gezogen, die Saragoſſa beherrſchen. — Ueber die Auseinanderſprengung der 
dierzig Deputirten durch die Truppen O'Donnell's theilt das oben genannte 
Journal Folgendes mit: „Es ſcheint, daß die bierzig Deputirten, die ſich nach 
dem Rücktritte des Marſchalls Eſpartero verſammelten, erklärten, daß das 
neue Miniſterium das Vertrauen der Kammer nicht habe, ünd daß fie ſofort 
eine Miniſterliſte aufſtellten, worauf Eſpartero als Präſident, Madoz und an⸗ 
dere Deputirte figurirten. Im Augenblicke, wo eine Deputation dieſer Frak⸗ 
tion der Cortes ſich zur Königin begeben wollte, um ihr dieſe Liſte vorzule⸗ 
gen, wurde fie durch ein Gewehrfeuer, das ſich in der Nähe des Palaſles 
entſbann, zum Rückzuge genöthigt.“ — Der Marſchall Närbacz iſt heute 
Abend (.. tel. Dep. Nr. 169) mit ſeinen zwei Adjutanten nach Spanien abs 
gereiſt. Derſelbe traf geſtern Nachmittags von Vichy hier ein. Man fügt 
hinzu, daß er heute Nacht eine Unterredung mit der Königin Chriſtine in 
Trouville gehabt hat. — An offizieller Stelle widerlegt man bis jezt die Ge⸗ 
rüchte von einer bevorſtehenden Intervention Frankreichs. Auch verſichert 
man, daß der Kaiſer Plombieres nicht vor dem 25, verlaſſen wird. — Die 
halbamtlichen Pariſer Blätter nehmen alle Partei für O'Donnell. Die Pa⸗ 
trie zieht heute Abend gegen den famoſen Torkro Puceta zu Felde, deſſen 
Gräuelthaten fie erzählt. Nach einer Depeſche vom 16. if derſelbe bekannt 
lich beim letzten Kampfe in Madrid getödtet worden. Sie betrachtet die 
Bände deſſelben als vernichtet und ſieht in feinem Tode eine neue Sicherheit 
für die Ruhe Madrids. — Der Moniteur hat ſich bis heute in tiefes Schwei⸗ 
gen über die letzten Ereigniſſe in Spanien gehüllt. Er veröffentlicht nur 
heute Morgen auf feiner vierten Seite folgende Privatkorreſpondenz ohne 
Datum: „Eine Inſurreklion iſt in Madrid ausgebrochen. Die Bevölkerung 
bewaffnete ſich Montag Abends, und ein lebhaftes Feuer fand zwiſchen den 
Inſurgenten und Truppen ſtatt. Nach den letzten Nachrichten iſt die Ruhe 
in Madrid wieder hergeſtellt (1) und die Regierungstruppen haben einen 
vollſtändigen Sieg über die Inſurrektion errungen. Dieſe Note wurde geftern 
Nachmittag auch an alle Präfekten in der Probinz geſandt, um dort veroffent⸗ 
licht zu werden. (!) 

Paris, 19. Juli. [Die ſpaniſche Frage und die Weſt⸗ 
mächte; der Miltärkonflikt; ein kleiner Irrthum.] Das Ge⸗ 
ſpräch des Tages bilden natürlich die Angelegenheiten in Spanien. Im 
Miniſterconſeil, der ſich, ſoweit ſeine Mitglieder ſich nicht zur Beſeiti⸗ 
gung der Staatshämorroidalleiden in den Bädern befinden, drei Mal 
die Woche verſammelt, ſo lange der Kaiſer in Plombieéres zu ruhen ge— 
ruht, im Miniſterconſeil giebt es Lange, Geſichter. Man hat zu früh 
triumphirt und dem Staatsſtreich in Madrid bereits heimlich zugejubelt, 
ohne die Propinzen in den Caleul zu ziehen. O caeca mens mortalium ! 
Während O'Donnell die raſch gepflückten Lorbeeren in die Taſche ſteckt, er⸗ 
hebt ſich Aragonien wie ein Mann, und die Cortes, die man in der Haupt⸗ 
ſtadt auseinandergejagt, wiſſen den Weg nach Saragoſſa zu finden. Der 


mit ſchwarzem Undank belohnte Marſchall Narvaez, Herzog won Valen⸗ 


cia, eilt nach Madrid, und um die Verwirrung voll zu machen, verläßt 
der General Prim, genannt Graf Reus, die Bäder von Vichy, um ſei⸗ 
nen Degen ſchwerlich dem Conſeilspräſidenten zu leihen. Mehrere Regi⸗ 
menter haben ſchon Ordre bekommen, um an die ſpaniſche Grenze zu 
rücken, und es wird ſchließlich wohl noch zu einem franzöſiſchen Einmarſch 
kommen. Das freilich wäre das vollſtändige Grab des ſchon längſt ge⸗ 
lockerten engliſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes, das auch durch den Tripel⸗ 
allianztraktat vom 15. April nicht feftgeleimt werden konnte. Der eng⸗ 
liſche und franzöſiſche Einfluß haben feit lauge in Spanien rivaliſitt, 
und mit der Uebernahme der Präſidentſchaſt Espartero's ſchien England 
feſten Fuß auf der pyrenäiſchen Halbinſel gefaßt zu haben. Der Rücktrilt 
Espartero's iſt natürlich gleichbedeutend mit dem vollſtändigen Siege der 
franzöſiſchen Politik, und man kann hier begreiflicherweiſe die Zeit nicht 
erwarten, um die Früchte vollſtändig einzuſammeln. 
ſandte, Lord Cowley, iſt ſeit ein Paar Tagen gleichſam in Permanenz, 
und man kann ihn täglich zwiſchen ſeinem Hotel und dem des Auswär⸗ 
tigen ſehen, wo er mit Herrn Benedetti konferirt, denn trotz ſeiner Taub⸗ 
heit hat er ein feines Gehör für dasjenige, um was es ſich jetzt in Spa⸗ 
nien handelt. Olozaga hat unterdeſſen als feiner Diplomat ſich ins Bad 
begeben, um ſich nach keiner Seite hin bloß zu ſtellen. — Die Reibungen 
zwiſchen Garde und Linie, wie ſie in der jüngſten Zeit, namentlich zu 
Verſailles, ſtattgefunden haben, bergen einen Keim tieferen Zerwürfniſſes 
in ſich, als es dem oberflächlichen Beobachter ſcheinen möchte. Die Garde 
Louis Napoleons ift nicht ein Nachbild der alten des Kaiſerreichs, fie iſt 
vielmehr ein Aftergewächs des altfranz. Königthums und eine Art militär⸗ 
ariſtokratiſches Element. Sie einführen, hieß einen Schritt zur Etablirung 
eines Junkerthums im Heere machen und die Reibungen find nichls anderes, 
als der Konflikt der ſog. „kleinen Herren“ mit dem Bürgerthum, nur in 
anderer Form. Je mehr das Kaiſerreich die Allüren der alten monar⸗ 
chiſchen Kontinentalſtgaten zu adoptiren befliſſen iſt, je mehr Stoff ſetzt 
fi) für dergleichen Reibungen an. Man kann nicht zugleich mit den Ar⸗ 
beitern kokettiren und den alt⸗byzantiniſchen Hof⸗ und Staats⸗Schema⸗ 
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tismus kopiren, nicht zugleich Parvenu ſein und eine Nobelgarde halten 
wollen. Louis Napoleon iſt ein feiner Kopf, der hilft aber nicht immer, 
Beétiſen zu begehen, beſonders wenn man ein enkant gäté de la fortune 
iſt — Alles natürlich mit pflichtſchuldigem Reſpekt und ohne dem lei⸗ 
tenden Prinzip zu nahe treten zu wollen, geſagt, wofür mich der Himmel 
behüten möge! — Die Hyperloyalität der guten Barifer hat ſich ſchon 
wieder einmal überſchlagen, und wird bei dieſen Purzelbäumen, wie ich 
fürchte, noch einmal ſo auf den Kopf fallen, daß es eine arge Gehirn⸗ 
erſchütterung abſetzen wird. Se. Maj. haben geruht, einen Weg, den 
gewöhnliche Sterbliche einfach Fahrweg nennen, von Plombiers nach der 
ſogenannten Stanislasquelle anlegen zu laſſen. Gleich wird aus der 
Shauffee eine Eiſenbahn, Karren werden zu Lokomotiven und die Bewun⸗ 
derung wälzt ſich im Staube, ob eines Werkes, das „Schönheit mit Nütz⸗ 
lichkeit und Großarigkeit verbindet“. Plötzlich zeigt ſich die Beſcherung, 
und Theophile Gautier, der wahrſcheinlich ſchon einen Hymnus zu Ehren 
der neuen Eiſenbahn verfaßt hat, muß fein Lobgedicht in der Taſche be- 
halten. 

— [Politiſche Spannung; Louis Napoleon; Spanien; 
die neapol. Frage.] Die Politik wird nach wenigen Tagen ihren 
Sitz wieder in dem verwaiſten Paris einnehmen. Man bezeichnet ſchon 
einen der letzten Tage der nächſten Woche als den Termin für die Rück⸗ 
kehr des Kaiſers und des auswärtigen Miniſters. Graf Walewski hat 
wenigſtens einem ſeiner Vertrauten im Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten geſchrieben, daß er die früher beabſichtigte Ausdehnung fei- 
ner Reiſe aufzugeben genöthigt ſei, da die ſpaniſchen Angelegenheiten und 
die Erſetzung Fortoul's feine Anweſenheit in Paris erheiſchen. Man hört 
heute, der Aufſtand ſei unterdrückt, die offiziellen Nachrichten, welche das 
Gouvernement hierher gelangen läßt, verſichern dies, allein man ſchenkt 
ihnen wenig Glauben. Die Empörung hat zu große Dimenſtonen ange⸗ 
nommen, die Kräfte, welche der Regierung zu Gebote ſtehen, ſind zu 
unzuverläſſig, und die Energie, welche von dem Throne ausgeht, mehr 
durch das bekannt, was an ihr vermißt wird, als durch das, was ihr 
davon eigen iſt. Obgleich der Kaiſer der Ruhe in Plombieres pflegt, 
ſo würde man ſeinen Charakter mißkennen, wollte man annehmen, die 
Revolution im Nachbarlande habe an ihm nichts als einen ſtummen Zu⸗ 
ſchauer. Wenn Louis Napoleon die Hände in den Schooß legt, fo iſt er am 
thätigſten. Er war niemals ruhiger, als vor dem Staatsſtreich, keine Zeit 
feines Lebens ließ ihn müßiger erſcheinen, als diejenigen, in welchen er kühne 
Unternehmungen vorbereitete, und wenn irgend ein politiſches Ereigniß 
geeignet iſt, Frankreichs Intervention zu provoziren, ſo iſt es dasjenige, 
was wir jetzt in Spanien vor ſich gehen ſehen. Louis Napoleon wird die 
Dinge ihren Gang gehen laſſen, bis ſein Einſchreiten als eine unab⸗ 
weisliche Nothwendigkeft erſcheinnt, und wenn man meint, er werde die 
Anrufung des ſpaniſchen Gouvernements erwarten, ſo überſehe man nicht, 
daß dieſe Anrufung erfolgen wird, ſobald Louis Napoleon fie verlangt. 
Die Vorzeichen, welche den nahen Eintritt dieſes Augenblicks andeuten, 
ſind dem Kundigen bereits erkennbar. Schon jetzt verbreitet man Nach⸗ 
richten von unruhigen Bewegungen in den ſüdlichen an Spanien grenzen⸗ 
den Departements Frankreichs. Noch, ſagt man, ſei es zu einem Eclat dort 
nicht gekommen, aber man müſſe auf der Hut ſein. Vielleicht ſind es 
nur wenige Tage, und die Sicherheit des Departements wird ein aktives 
Vorgehen Frankreichs nöthig machen, ſelbſt wenn der Anruf von Madrid 
aus länger auf ſich warten laſſen ſollte, als ich zu glauben Urſache habe. 
Die Regierung hat Nachrichten, welche eine Bewegung in Sieilien ankündigen. 
Zuverläſſige Berichte aus Neapel laſſen den Zuſtand der Dinge in dieſem 
Königreich ſehr bedenklich erſcheinen. Die Halsſtarrigkeit, welche in Neapel 
an dem von Europa gerichteten Syſteme ohne Wanken feſthält, führt dem 
Abgrunde entgegen. Man wiſſe hier mit Beſtimmtheit, daß das Gouver⸗ 
nement auf die Ergebenheit ſeiner Truppen nicht zählen darf. Im Heere 
ſelbſt iſt die Mißſtimmung nicht viel geringer, als im Volke. Sollte das 

engliſch⸗franzöſiſche Bündniß ſich nicht bald darin bethätigen, daß in dem 
Augenblick, wo Frankreich über die Pyrenäen marſchirt, engliſche Kriegs⸗ 
ſchiffe in den Golf einlaufen? Uebrigens war die Nachricht, welche Nar⸗ 
vaez nach Madrid reiſen ließ, um der Königin ſeinen Degen anzubieten, 
eine Erfindung. Der tapfere Marſchall weiß ſehr wohl, daß der Augen⸗ 
blick noch nicht gekommen iſt, der ihn nach Madrid ruft. Wie die Dinge 
derzeit in Spanien ſtehen, möchte ich die Gefahr nicht auf mich neh⸗ 
men, die den Marſchall, der ſich unberufen nach Madrid begebe, dort 
bedrohen könnte. Narvasz wird in Madrid das Schwert nichkeher ziehen, 
als bis O'Donnell genöthigt iſt, das ſeinige in die Scheide zu ſtecken. 
(B. B. 3.) 

— [Obſervationskorps.] Mehrere Regimenter, u. A. das 

22. Linienregiment, das in Charenton bei Paris in Garniſon lag, haben 
Befehl erhalten, ſofort nach der ſpaniſchen Grenze aufzubrechen. Dieſe 
Truppen werden auf der Elſenbahn befördert. An offizieller Stelle ver⸗ 
ſichert man, daß es ſich nur um eine Belegung der Grenze handle, um 
zu verhüten, daß die ſpaniſchen Inſurgenten den franzöſiſchen Boden be 
treten. Der „Conſtitutionnel“ ſagt darüber: „Angeſichts der Ereigniſſe, 
von denen Spanien der Schauplatz iſt, hat die franzöſiſche Regierung 
geglaubt, einige Vorſichtsmaaßregeln ergreifen zu müſſen. Der Kriegsmi⸗ 
niſter hat einigen Regimentern Befehl ertheilt, ſich der Grenze zu nähern; 
es ſoll ſich jedoch nicht um die Aufſtellung von 25,000 Mann handeln, 
wie einige Journale behauptet haben.“ Eine große Anzahl Spanier, 
den verſchiedenen Parteien angehörend, haben heute und geſtern Paris 
verlaſſen, um ſich nach Spanien zu begeben. Unter denſelben befindet 
ſich der General Ortega, der nach den Ereigniſſen des Jahres 1854 
Spanien verlaſſen hatte. 

— [Erdbeben; Börfenfhwinden] Ein im „Journal du 
Loiret“ veröffentlichtes Schreiben aus Mascara (Algier) berichtet, daß in 
der Nacht vom 2. auf den 3. Juli um 2 Uhr 20 Minuten Morgens ein 
heftiges Erdbeben verſpürt wurde. Die von den Jägern, den Spahbs und 
dem Train bewohnte Kaſerne wurde tüchtig geſchüttelt. Die Betten ſpa⸗ 
zierten in den Zimmern, die Waffen an den Hakenleiſten herum; es war 
ein furchtbares Getöſe, und Jeder ſprang die Stufen hinab, fo raſch er 
konnte, da man dachte, die Kaſerne ſtürze ein. Glücklicherweiſe beſchränkte 
es ſich auf dieſe Rüttelung. — Die Geranten der „Union de Gaz“ und 
der „Verreries de France et de l'Etranger“ veröffentlichen in faft allen 
Pariſer Journalen nachſtehendes ſonderbare Schreiben, aus welchem 
wenigſtens fo viel erſichtlich ift, daß der Börſenſchwindel in Induſtrie⸗ 
papieren eine enorme Ausdehnung genommen hat und täglich mehr nimmt. 
„Paris, 15. Juli. Herr Polizei⸗Präfekt! Die unterzeichneten Geranten 
der Kompagnien „Union de Gaz“ und „Verreries de France ei de UEtran⸗ 
ger“ haben die Ehre, Ihnen darzulegen, daß die Aktien der Geſellſchaften, 
an deren Spitze fie ſtehen, ſeit einiger Zeit Gegenſtand einer Spekula⸗ 
lionsoperation wurden, welche nie bei irgend einem anderen Papier ge⸗ 
macht wurde; daß dieſe Spekulationen, größtentheils von wenig ſolva⸗ 
beln Leuten unternommen, keinen anderen Zweck haben, als auf Zeit zu 
kaufen, um mit Vortheil zu verkaufen; daß, wenn die Schwankungen 
des Marktes die Papiere ſinken machen, dieſe Spekulanten ſich auf den 
Geſellſchaftsbüreaux einfinden, um nicht nur die bei dieſem Spiele angeb- 
lich verlorenen Summen, ſondern auch den gehofften Gewinn zu bean- 


ſpruchen. Da die unterzeichneten Geranten ſich ſtets weigerten, auf dieſe 
für die Geſellſchaftsoperationen, ſo wie für die wirklichen Aktienbeſitzer 
ſchädlichen Experimente einzugehen, ſo ſehen ſie ſich täglich mit verleum⸗ 
deriſchen Artikeln bedroht, was bei kleinen der Kaution nicht unterwor⸗ 
fenen Journalen, welche alſo keine Garantie bieten, bereits der Fall 
war. Um einem ſolchen Stand der Sache ein Ende zu machen, ſehen 
die unterzeichneten Geranten ſich genöthigt, ſich an Ihre Gerechtigkeit zu 
wenden, Herr Präfekt, und ſind überzeugt, daß Sie ihnen zu Hülfe 
kommen und dieſem die öffentliche Moral verletzenden Mißbrauch ſteuern 
werden. Wir haben ꝛc. 

— [Die theologiſche Fakultät und Rom.] Mehrere Pa⸗ 
riſer Journale berichteten, daß der päpſtliche Legat Kardinal Patrizzi 
die theologiſche Fakultät von Paris, welche ihm während ſeiner Anwe⸗ 
ſenheit in der franzöſiſchen Hauptſtadt aufwarten wollte, nicht empfangen 
habe, weil ſie nicht kanoniſch inſtituirt ſei und mehrere Mitglieder in 
Rom nicht gebilligte Doktrinen lehren. Der Doyen der Fakultät, Gene⸗ 
ralvikar von Paris, H. Maret, richtet nunmehr ein Schreiben an die 
Redaktionen dieſer Journale, worin er dieſen Angaben widerſpricht. 
Der Kardinal hat die Fakultät allerdings empfangen; dieſe thut, was 
an ihr liegt, um die kanoniſche Inſtitution zu erlangen, und erſt kürzlich 
richtete der Papſt ſelbſt ein in anerkennenden Ausdrücken abgefaßtes Breve 
an „die theologiſche Fakultät Paris.“ 

— [Ein Gauner.] Kürzlich wurde hier ein Gauner und Indu⸗ 
ſtrieritter verhaftet, deſſen Spitzbübereien an die Heldenthaten der be⸗ 
rühmteſten Leule feines Gelichters erinnern. Eine vorzügliche Erziehung, 
ein angenehmes Geſicht, ein elegantes Aeußere machten ihn den Frauen 
angenehm, ſo daß er in Paris, wo er den Namen Baron von Sainville 
führte, nicht weniger als vier Maitreſſen hatte, darunter zwei Schauſpie⸗ 
lerinnen von dem Boulevardtheater. Unter ſeinen Papieren, welche in 
ſeiner Wohnung ergriffen wurden, befindet ſich auch ein Liebesbriefwech⸗ 
ſel, welcher ſeine Beziehungen zu ſehr hoch geſtellten Damen ans Licht 
bringt. Im Augenblicke feiner Verhaftung ſtand er in Unterhandlung 
wegen des Ankaufs eines Schloſſes bei Nanterre, an deſſen Verkäufer 
er durch ſehr angeſehene Perſonen empfohlen war. Aus der Unterſuchung 
geht jetzt hervor daß er ein Deſerteur Namens B. iſt, welcher bereits als 
Soldat viele Betrügereien begangen hatte, die aber lange unentdeckt blie⸗ 
ben. Früher nannte er ſich auch Baron von Mengis. 

— [Folgen der Ueberſchwemmung.] Die Propinzialblätter 
entwerfen ein trauriges Bild von dem Zuſtande, in welchem ſich jetzt 
die von der Ueberſchwemmung heimgeſuchten Gegenden befinden. In al⸗ 
len Thälern der Loire iſt man Tag und Nacht bemüht, den Schaden 
welchen die Fluthen angerichtet haben, wieder gut zu machen und dem 
Boden in dieſem Jahre noch etwas abzugewinnen; man ſäet vorzugs⸗ 
weiſe Hanf, und da das Zugvieh fehlt, ſo ſpannen ſich die Menſchen, 
namentlich die Frauen vor die Egge. Die Wohnungen ſind, wenn nicht 
zerſtört, von Feuchtigkeit durchdrungen, und eine eiſig kalte Luft ſchlägt 
dem Eintretenden entgegen. Im Thale des Authion wird das Leiden 
noch dadurch vermehrt, das große Strecken noch unter Waſſer ſtehen und 
das Waſſer durch zerſetzte Pflanzenſtoffe in eine ſolche verderbliche Fäul⸗ 
niß übergegangen iſt, daß alle Pflanzen, die von ihm erreicht worden, 
vom Grashalm bis zur Eiche, abſterben; die unglücklichen Einwohner, 
die genöthigt ſind, dieſe Gewäſſer zu durchwaten, leiden an geſchwolle⸗ 
nen, mit Geſchwüren bedeckten Beinen; die Brunnen und Tränken find 
unbrauchbar geworden, die Häuſer liegen zum Theil in Trümmern und 
unter dieſen Trümmern und in der Fäulniß hat ſich eine ſolche Maſſe 
Inſekten entwickelt, daß ſie zu einer wahren Landplage werden. 


Marſeille, 19. Juli. [Telegr. Depeſche aus Konſtan⸗ 
tinopel.] Die Ankunft des „Simois“ mit Nachrichten aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 10. Juli wird telegraphirt. Der neue ſardiniſche bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter hat ſeine Beglaubigungsbriefe vorgelegt. — Der Kriegs⸗ 
miniſter Ruſchdi Paſcha hat den Marſchall Peliſſier bei ſeiner Ankunft 
in Konſtantinopel empfangen. Ethem Paſcha, der vom Sultan abge⸗ 
ſandt worden, und Kiamil Paſcha, der im Namen der Pforte ſprach, 
beglückwünſchten den Oberbefehlshaber der orientaliſchen Armee. Hierauf 
wurde Marſchall Peliſſier vom franzöſiſchen Geſandten dem Sultan 
vorgeſtellt. (Vergl. auch unten: Konſtantinopel.) Se. Majeſtät nahm 
den Gaſt aufs herzlichſte auf und ſprach in den wärmſten Ausdrücken 
ſeinen aufrichtigen Dank für die mächtige Unterſtützung aus, welche der 
Kaiſer der Franzoſen und der Marſchall der Türkei während des letzten 
Krieges zur Wahrung ihrer Rechte geliehen haben. Am 12. Juli ſollte 
eine große Revue, und ſodann ein Bankett von 120 Gedecken im Palaſt 
Dolma⸗Bagdſche ſtattfinden. Das Bankett war auf Donnerſtag anbe⸗ 
beraumt worden. Die Abreiſe des Marſchalls, ſo wie die der Generale 
Duchesne, della Marmora und Sol, und des 44., 94. und 17. Linien⸗ 
Regiments, nebſt einem Jägerbataillon, war auf den 14. Juli feſtgeſetzt. 
Der Generalintendant Blanchet traf in Konſtantinopel mit dem Auftrage 
ein, die Verwaltungs angelegenheiten der franzöſiſchen Armee abzuwickeln. 
Die Fregatte „Didon“ blieb in Kamieſch, wo 20 ruſſiſche und engliſche 
Handelsſchiffe lagen, die den Marſchall bei ſeiner Abfahrt von der 
Krimm begrüßten. Die Ruſſen haben verſprochen, den Kaufleuten in 
Kamieſch ſechs Wochen Friſt für die Einſchiffung ihrer Artikel geftatten 
zu wollen. — General Murawieff wird in Tiflis erwartet, wo Trup⸗ 
penmaſſen zum Feldzuge gegen den Kaukaſus zuſammengezogen werden. 


Jtalien. 


Turin, 13. Juli. [Grenzbefeſtigung in Neapel] Nach 
Meldungen der „Bilancia“ aus Neapel hat General Filangieri die Kü⸗ 
ſten Calabriens bereiſt, um Unterſuchungen bezüglich der Aufführung 
eines ſehr ausgedehnten Fortifikationsſyſtems anzuſtellen. In gleicher Ab⸗ 


ſicht find neapolitaniſche Genieoffiziere an den Grenzen beſchäftigt, na⸗ 


mentlich bei Sora, wo Befeſtigungsarbeiten bereits in Angriff genom⸗ 
men ſind. 

— [Die Vorgänge in Parma.] Die in Verona erſcheinende 
„Specola d'Italia“ entwirft eine getreue Schilderung der Zuſtände im 
Herzogthume Parma, indem ſie verſichert, daß ſämmtliche Ausnahme⸗ 
maaßregeln durch die unverkennbaren revolutionären Umtriebe hervorge⸗ 
rufen worden und lediglich von der parmeſaniſchen Regierung ausgegan⸗ 
gen ſeien. Das Kriegsgericht beſtehe übrigens, mit Ausnahme des von 
der öſtreichiſchen Militärbehörde erbetenen Auditors, aus parmeſaniſchen 
Richtern, wobei die Herzogin ſich ausdrücklich das Jus gladii et gra- 
tiandi vorbehalten hat. Daß Verdächtige eingezogen worden, ſei ganz 
natürlich, denn in welchem Lande würde man des Mordes Verdächtige 
nicht verhaftet haben; die Unſchuldigen ſeien jedoch entlaſſen. In Mare 
tua wurden mehrere Gefangene auf ausdrückliches Verlangen der herzog⸗ 
lichen Regierung zugelaſſen, und zwar unter der Bedingung, daß die Ur⸗ 
ſache der Verhaftung genau angegeben und die entſtandenen Koſten wie⸗ 
dererſtattet würden. Eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Gerichte 
und dem Miniſterium ſei allerdings entſtanden, und erſteres ſcheint vom 
General Crenneville unterſtützt worden zu ſein. Die Herzogin ernannte 
hierauf eine gemiſchte Kommiſſion und billigte deren Beſchlüſſe, die, auf⸗ 
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richtig geſagt, mit den Anſichten der öſtreichiſchen Behörden nicht über⸗ 
einſtimmten; allein, da es ſich um einen unabhängigen Staat handelte, 
ſo wurden jene Beſchlüſſe geachtet. Der öſtreichiſche Auditor wurde im 
Einverſtändniſſe mit der herzoglichen Regierung und mit Genehmigung 
der Herzogin ermächtigt, ſich zurückzuziehen, und von Ihrer Hoheit ein 
anderer ernannt. Uebrigens haben die innigen und friedlichen Beziehun⸗ 
gen beider Regierungen niemals aufgehört, ſo wie Oeſtreich ſtets ge⸗ 
neigt bleibt, dem Herzogthume gegen jede drohende Gefahr Beiſtand zu 
verleihen, auf welchen die herzogliche Regierung auch zählt. 


Nußland und Polen. 


Petersburg, 14. Juli. [ Freihandel; ein Feſt; Luxus.] Der 
Moskauer Profeſſor Wernadski hat ſich über die Angriffe, die ſeine Empfeh⸗ 
lung des Freihandels erfahren, ausgeſprochen. Er findet es natürlich, daß 
die Sondekintereſſen ſich gegen ihn erheben, es ſei das ein hiſtoriſches Ge⸗ 
ſetz und auch in England bei Abſchaffung der Korngeſetze vorgekommen, und 
habe hier die Wiſſenſchaft, die Theorie, über die „Pratiker“ einen glänzen⸗ 
dern und heilſamen Sieg erfochten. Hr. Wernadski verwahrt ſich ſodann ge⸗ 
gen das Mißverſtändniß, als wolle die neue Schule die Fabrikthätigkeit Ruß⸗ 
lands abſchaffen und daſſelbe zu einem bloßen Agrikulturlande herabſetzen. 
Eine naturgemäße Induſtrie werde ſich, wenn man dem Syſtem der Finanz⸗ 
zölle huldige, von ſelbſt entwickeln und behaupten. Schon Boris Godunoff 
ſchrieb an die engliſche Königin Eliſabeth: „Die Grenzen Rußlands ſind für 
unhehinderten Handel aller Völker zu Waſſer und zu Lande geöffnet und wir 
wollen die Wege in unſer Land für die Engländer nicht berſperren. Wie 
ſollte man die Gottesſtraße, das offene Meer verwebren und verſchließen 
wollen?“ Die folgenden Regierungen haben dem verderblichen Merkantilſyſtem 
eben ‚fo wenig gehuldigt. Nikolai ſetzte den Tarif zweimal herab, 1850 und 
1854, und in der Geſetzſammlung find die wahren Grundſaͤtze der Rational⸗ 
ökonomie in dem Abſchnitte, der die Befugniſſe und Pflichten des Finanzmi⸗ 
niſters in Bezug auf den auswärtigen Handel enthält, vortrefflich erörtert. 
Hoffentlich wird dieſer Aufſatz des Prof. Wernadski dazu beitragen, daß 
eine Verſtändigung erfolgt. — Wir haben endlich wirklich Sommer. Wenn 


man noch vor acht Tagen ohne doppelten Tuchrock keinen Ausflug unterneh⸗ 


men durfte, ſo genügt jetzt für Tag und Nacht, zu Waſſer und zu Lande ein 
Koſtum, wie es der transatlantiſche Pflanzer auch nicht wärmer braucht. Ge⸗ 
ſtern am 13. Juli dem Geburtstage der Kaiſerin Mutter fand auf den „In⸗ 
ſeln“ eine ſogenannte narodnaje guljanie, Volkspromenade, ſtatt. Eine ſolche 
wird ſtets in der hieſigen Bolizeizeitung vorher annoneirt, wodurch fie einen 
offiziellen Anſtrich erhält. Dieſesmal hatte die genannte Zeitung zugleich ein 
ausführliches Progamm eines glänzenden Feuerwerkes veröffentlicht, welches 


auf der Inſel Kreſtoffski, gegenüber dem kaiſerlichen Luſtſchloſſe in Jelagin, 


abgebrannt werden würde. Bei dieſer Lockung und dem wundervollen Wet⸗ 
ter war eine Unzahl bon Menſchen zu Wagen und zu Fuß, wie auch in Bö⸗ 
ten, hinausgeſtrömt und wogte bis tief in die Nacht hinein auf den reizen⸗ 
den Eilanden umher, welche Kunſt und Fleiß aus ſumpfigen Waldgründen zu 
geſchmackvollen Promenaden umgeſchaffen hat. An Muſik fehlte es nicht, das 
Feuerwerk war wirklich großartig und fo war dieſe Fete wenigſtens ein 
ſchwacher Nachhall jenes Peterhofer Feſtes, welches ſonſt alljährlich am 
1. Juli ſtattfand und feines Gleichen in der Welt ſuchte. Man war doppelt 
glücklich, weil die Nachrichten aus dem verjüngenden Wildbade über das Be⸗ 
finden unſerer Kaiſermutter ſo befriedigend lauten. — Die Zahl der öffent⸗ 
lichen Vergnügungsorte um Petersburg herum, wächſt mit jedem Sommer. 
Ergötzlich iſt es, daß jedes Etabliſſement dieſer Art es im Styl den erſten 
und beſuchteſten gleich zu thun ſucht. Jedes hat ſeine Lampen, ſein Orcheſter, 
feine Sänger ꝛc. Und jo ahmt denn auch das Publikum, welches ſich in den 
Etabliſſements zweiten und dritten Ranges zuſammenfindet, die Sitten und 
Haltung der „guten Geſellſchaft“ getreulich nach. So hörte ich kürzlich den 
Vortrag von ruſſiſchen Nationalliedern lebhaft beklatſchen und nicht nur 
Bravo, ſondern auch „bis“ rufen, wie man in unſern Theatern ſich ausdrückt, 
wenn man die Wiederholung einer Piece verlangt. Bei dieſer Gelegenheit 
muß ich erwähnen, daß der Luxus in der Kleidung, namentlich des ſpeibli⸗ 
chen Geſchlechts, nicht nur in den mittleren, ſondern auch in den unteren 
Kreiſen der Bevölkerung (die eigentlichen Arbeiter, Tagelöhner ausgenommen) 
in den letzten Jahren bis zu einer unglaublichen Höhe geſtiegen iſt. Sammet 
und Seide, Cachemirs und Spitzen ſind bei dieſen Leuten nichts ungewöhn⸗ 
liches mehr und der neueſte Kleider- und Mantelſchnitt iſt de rigueur. Es 
iſt kaum zu bezweifeln, daß dieſe Erſcheinung auf ein Zunehmen des allge⸗ 
meinen Wohlſtandes deutet. Auch Geſchmack und Sitte müſſen ſich allmäh⸗ 
lich im Gefolge dieſes Luxus einfinden, beſonders da wir es mit einem Volke 


zu thun haben, deſſen natürliche Grazie unbeſtritten iſt. In der Uebergangs⸗ 


periode kommt natürlich viel Geziertes, Geſpreiztes und Albernes vor. (K. H. 3.) 

— [Tagesbericht.] Der Tag der Kaiſerkrönung iſt nunmehr 
(wie wir gemeldet) endlich definitiv auf den 31. Auguſt feſtgeſetzt. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin begeben ſich ſchon am 12. Auguſt nach Moskau 
und werden daſelbſt etwa bis zur Milte des September verweilen. Ob 
der Kaiſer vorher eine Reiſe nach Deutſchland antritt, um die Kaiſerin 
Mutter auf der Rückkehr zu geleiten, ſcheint noch nicht feſtzuſtehen. — 
Der Geburtstag der Kaiſerin Mutter wurde hier in der glänzendſten Weiſe 
begangen. Die Liebe, welche die Wittwe des verewigten Herrſchers in 
allen Schichten der Geſellſchaft ſich zu erwerben gewußt hat, trat bei die⸗ 
ſer Gelegenheit auf das eclatanteſte hervor. Als auf den Inſeln der 
Newa geſtern ein glänzendes Feuerwerk zur Verherrlichung dieſes Lan⸗ 
desfeſtes abgebrannt wurde, hatten ſich viele Tauſende um die Ufer des 
Stromes geſchaart. Von ſtrahlenden Sonnen umgeben, erſchien das Bild 
der theuren Monarchin in Brillantflammen, und wurde durch einen end⸗ 
loſen Jubel aller dieſer Tauſende begrüßt. — Die Gemahlin des engli⸗ 
ſchen Geſandten, Lady Wodehouſe, wurde geſtern der Kaiſerin vorgeſtellt, 


der Geſandte ſelbſt macht in den erften Häuſern der Reſidenz feine Befuche.— . 


Die Verlobung des Großfürſten Michael mit der Prinzeſſin Gäeilie 
von Baden, noch nicht offiziell proklamirt, iſt den hieſigen Zeitungen 
in offiziöſer Form mitgetheilt worden. — In deutſche Blätter war aus 
einer unrichtigen Notiz hieſiger Zeitungen eine mißverſtandene Nachricht 
über die Aufhebung der hohen Paßſteuer übergegangen. Die Nachricht 
iſt, wie geſagt, unbegründet. Jede Civilperſon, die in das Ausland 
reiſt, und ſelbſt wenn es nur zur Herſtellung ihrer Geſundheit geſchieht, 
muß 50 S. R. nach wie vor entrichten. Nur Militärperſonen, die mit 
Urlaub reiſen, ſind davon frei. — Der Geſundheitszuſtand des Grafen 
Orloff hat ſich wenig gebeſſert und hindert den Grafen, die Geſchäfte ſei⸗ 
nes neuen Amtes in ihrem vollen Umfange ſchon jetzt zu übernehmen. 
(B. B. 3.) N ; 

Odeſſa, 4. Juli. [Getreide.] Der Weizenpreis ift hier in den 
letzten Tagen um anderthalb Silberrubel das Tſchetwert (3,8 191 preuß. 
Scheffel) gefallen. Man bezahlte heute für erſte Qualität 102 S. R., 
während drei Tage vorher dafür noch 12 S. R. gezahlt wurden. Seit 
Beendigung des Krieges find hierher 250,000 Tſchetwert verſchiedenen 
Getreides herangeführt worden; davon wurden in's Ausland exportirt: 
90,000 Tſchetwert Weizen, 28,572 Tſchetwert Mais und 10,000 Tcchet⸗ 
wert Leinſamen; in Depot befanden ſich noch 74,000 Tſchetwert Weizen, 
50,000 Cſchetwert Hafer, 8000 Tſchetwert Gerſte, 6000 Sſchertwert 
Leinſamen und 15,000 Tſchetwert Mais. Fahrzeuge find bis dahin 316 
in Odeſſa angekommen, 227 von da abgegangen, und bleiben noch 89 
im dortigen Hafen. Bei der erſten Wiedereröffnung des Handels nach 


dem Abſchluß des Friedens hatte man geglaubt, daß die Getreidevorräthe 


im Lande erſchöpft ſein müßten, und daß nicht mehr viel in Odeſſa an⸗ 
langen würde. Aber es zeigte ſich bald, daß die geſegneten Gegenden 
Podoliens und der Ukraine noch eine anſehnliche Menge zu liefern im 
Stande waren, und auf unſern Straßen drängen ſich noch immer die 
Getreidefuhren in dichten Reihen. An einem der letzten Tage ſchätzte man 
die Quantität des zu einer und derſelben Zeit durch die Straßen der 
Stadt transportirten Getreide auf nicht weniger als 20,000 Cſchetwert. 


kunft ſichern zu können. 


4 


Odeſſa hat eine hinreichende Anzahl von Magazinen, um nöthigenfalls 
zwei Millionen Tſchetwert Getreide darin aufſpeichern zu können. Dieſe 


Magazine, deren es verſchiedene Klaſſen giebt, bilden hier einen beſon⸗ 


deren Zweig der Spekulation. Viele Spekulanten verdienen anſehnliche 
Summen dadurch, daß ſie die beſten Magazine von den Eigenthümern 
miethen und dieſelben, wenn der Bedarf am größten iſt, für höhere Preiſe 
wieder vermiethen. In dieſem Jahre aber findet ſich keine Gelegenheit zu 
ſolcher Spekulation, weil der herangeführte Weizen nur ſo lange, als es 
zu feiner vollſtändigen Austrocknung nöthig iſt, aufgelagert bleibt. (P. C.) 
Odeſſa, 16. Juli. [Quarantäne.] Es iſt von St. Peters⸗ 
burg Befehl hier eingetroffen, daß die vor Kurzem proviſoriſch aufgeho⸗ 
bene Quarantäne noch vor Ende dieſes Monats mit je viertägiger Dauer 
in den Ruſſiſchen Häfen des Schwarzen Meeres und zwar auch für Pro⸗ 
venienzen von Galacz wieder in's Leben zu treten hat. (Dr. J.) 


Dänemark. 


75 Kopenhagen, 17. Juli. [Die Geiſtlichen] Seelands waren, 
wie ſchon früher gemeldet, unter dem Vorſitze des Biſchofs Martenſen am 
2. und 3. Juli zur „Landemode“ (Konvent) in Roeskilde bei Kopenhagen 


vereinigt. Während den früheren Verſammlungen nur die Pröbſte bei⸗ 


wohnten, war die diesmalige nicht allein von der geſammten Geiſtlichkeit 
beſucht, ſondern beſchäftigte ſich auch mit einem Vorſchlage auf Heranzie⸗ 
hung von Laiengliedern. Der demnächſt beſchloſſene Antrag auf Einſetzung 
eines gemiſchten Kirchenrathes wurde ſchon in Nr. 163 gemeldet. 

— [Luxus.] Es giebt vielleicht keine Stadt in Europa, wo im 
Verhältniß zu dem geringen Umfange des Orts ſolcher Luxus und ſolche 
Geldverſchwendung herrſchte, wie in Helfingör. Oft war ich Zeuge, wie 
ein Commis, der in einem Speditionshaus mit jährlichen 300 Thalern 
angeſtellt war, an einem Abend mehr als 100 bis 200 Thlr. im Spiel 
verlor. Die Putz⸗ und die Prachtſucht der Bewohner und Bewohnerinnen 
geht ins Fabelhafte: und wenn man das dortige Theater beſucht, ſo 
glaubt man, nach der Eleganz des Anzuges, das Publikum einer großen 
Reſidenz vor ſich zu ſehen. Der Verluſt des Sundzolls wäre der Ruin 
von Helſingör; mehr als die Hälfte der Bewohner dieſes Städtchens, die 
nun in Saus und Braus zu leben gewohnt ſind, würde in dieſem Falle 
genöthigt fein, den Wanderſtab zu ergreifen, um anderwärts ihr Brot zu 
ſuchen. (Nd. Z.) 


Schweden und Norwegen. 


Chriſtiania, 7. Juli. [Die ruſſiſchen Fiſcher.] Die letzten 
Nachrichten aus Vadsö, welche die Troͤmseer „Tidende“ mittheilt, be— 
ſagen, daß ſich die Anwohner an dem Varangerfjord ſchon wieder ſehr 
über die ruſſich⸗finniſchen Fiſcher beklagen, welche oft in ganzen Geſell⸗ 


ſchaften dort anlangen und, ohne auch nur zu fragen, auf dem norwe⸗ 


giſchen Gebiet fiſchen; 30 — 40 wohlbemannte Fiſcherboote mit Ruſſen 
kommen oft an einem Tage zum Schrecken der ruhigen Nordbewohner 
an, und ohne Scheu machen ſie was ihnen beliebt. Es iſt übrigens nicht 
unmöglich, daß, wenn unſer Kronprinz, der Vicekönig, auf ſeinem Aus⸗ 
flug den Varangerfjord beſucht, gegen dieſe Eindringlige ernſthaft einge⸗ 
ſchritten wird. N 

Chriſtiania, 12. Juli. [Die ſkandina viſche Naturfor⸗ 
ſcher-Verſammlung! iſt am heutigen Tage unter dem Vorſitz des 
Proſeſſor Hangſteen hier eröffnet worden und erfreut ſich, wie jede Kund⸗ 
gebung einer zwiſchen den drei nordiſchen Nachbarvölkern beſtehenden oder 
angeſtrebten Gemeinſchaftlichkeit, der günſtigſten Förderung von Seiten 
unſerer Regierung und Sr. K. Hoh. des Kronprinzen Vicekönigs ſelbſt. 
— Die norwegiſche Eiſenbahn wird ſich, nach kürzlich getroffener Ent⸗ 
ſcheidung, in der Richtung von Kongsvinger nach Magnord, mit der 
Schwediſchen vereinigen. 

a Tür kei. 

Belgrad, 8. Juli. [Proklamation.] Oeſtreichiſche Blätter 
theilen zwei intereſſante Aktenſtücke neueſten Datums mit: Das eine iſt 
die Proklamation, welche der Hoſpodar der Walachei, Fürſt Stirbey, 
bei der Niederlegung feiner Regierungsgewalt erläßt. Bekanntlich wird 
während der Zwiſchenzeit, welche die Arbeiten der in Bukareſt zuſammen⸗ 
tretenden europäiſchen Kommiſſion in Anſpruch nehmen, ein Kaimakam 


als proviſoriſcher Statthalter an der Spitze der Regierung ſtehen. Das 


andere Aktenſtück enthält die Anſprache, welche der Fürſt von Serbien, 
Alexander Karagjorgjewitſch, an die ſerbiſche Nation hält, indem er ihr 
das neue Verhältniß des Landes kund giebt. Bekanntlich iſt in Folge 
des Pariſer Friedens das Protektorat Rußlands, welches zwar nicht ge⸗ 
ſetzlich aber doch faktiſch beſtand, feierlichſt beſeitigt worden. Der ver⸗ 
ſchiedene, aus den beiderſeitigen verſchiedenen Verhältniſſen erklärliche 
Charakter beider Aktenſtücke ergiebt ſich ſofort aus der Zuſammenſtellung 
beider, die wir hier folgen laſſen: 
1. Prokamation des Fürſten Stirbey. 

B An den außerordentlichen Adminiſtrationsrath! 
Wir Barbu Dimitrie Stirbey ꝛc. ꝛc. Selten hat ein Land eine ununter⸗ 
brochene Reihe außerordentlicher und unglücklicher Exeigniſſe fo grauſam emp⸗ 
funden, wie unſer Vaterland ſeit 1849 bis auf dieſen Tag. Sieben 
Jahre hindurch, welche nür eine lange Kriſis waren, leitete uns fortwährend 


das Bewußtſein ünferer Pflichten, und wir haben die Genugthuung, daß un⸗ 


ſer Gewiſſen uns bezeugt, daß wir niemals von einem anderen Beweggrunde 
beſtimmt wurden. Mit dem heutigen Tage beginnt für unſer Lund eine neue 
Aera. Ein Kommiſſär der ſuzeränen Macht und die Kommiſſäre der Groß⸗ 


mächte werden ſich in Bukareſt vereinigen und das Land über ſeine Wünſche 


und Bedürfniſſe vernehmen, um demſelben eine dauerhafte und glückliche Zus 
Während dieſer Uebergangszeit wird eine interimi⸗ 
ſtiſche Verwaltung mit der Leitung der Angelegenheiten des Landes betraut 
ſein, bis die neue Organiſation, die dem Fürſtenthum garantiert werden wird, 
in Kraft tritt. Wir haben daher heute unſere Gewalt niedergelegt und über⸗ 
geben dem außerordentlichen Adminiſtrationsrath die proviſoriſche Verwaltung 
des Landes. Se. Exc. der Ban Manuel Balliano, Präſident des Conſeils, 
und die übrigen Chefs der Departements werden ein Jeder die Geſchäfte ſei⸗ 
nes Miniſteriums in der bisber beobachteten Ordnung, in Gemäßheit der 
Inſtruktionen leiten und den Eifer und die Thätigkeit, welche die Umſtände 
verlangen, entfalten in Erwartung der Befehle der hoben Pforte. Wir haben 
nur noch eine Pflicht zu erfüllen, nämlich die, uns an die gute Geſinnung 


unſerer Landsleute zu wenden und dieſelben zum Zuſammenwirken und zur 


Eintracht zu ermahnen; das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes verlangt 
unerläßlich das Opfer der perſönlichen Zwecke und aller ausſchließlichen Kor⸗ 
porationss oder Partei- Intereſſen. Der gegenwärtige Moment iſt bon der 
höchſten Bedeutung! Die Zukunft unſeres Landes hängt davon ab. Eine 
ruhige, würdige und beſonnene Haltung kann allein wirkſam für unſere Sache 
ſpͤechen und den großmüthigen Jutentionen Sr. Majeſtät des Sultans und 


den edlen Abſichten der Großmaͤchte entſprechen. Unterzeichnet Stirbey.“ 


Kontraſignirt von dem Staatsſekretär Al. Plagino, 25. Juni (7. Juli) 1856. 
2. Proklamation des Fürſten Alexander Karagjorgjewitſch. 

Es werden bald vierzehn Jahr ſein, daß ich, mein geliebtes ſerbiſches 
Volk, nach dem Rathſchluſſe Gottes, nach Deinem allgemeinen Willen und 


Wunſche und aus Gnade des durchlauchtigſten Sultans Abdul Medſchid die 


Regierung dieſes Fürſtenthums angetreten habe. Im Laufe dieſer Zeiten 
habe ich mit der Hülfe Gottes, unterſtützt durch Deine mir bewieſene Anhäng⸗ 
lichkeit und Deinen Gehorſam, trotz berſchiedener ſtürmiſcher Zeiten und Ver⸗ 
hältniſſe, doch bis auf den heutigen Tag das mir anvertraute Gut, unſer 
theures Vaterland, unverſehrt in feinen Rechten und Freiheiten erhalten und 
es in ſeinem moraliſchen wie materiellen Zuſtande immer mehr und mehr 


fortſchreiten und aufblühen geſehen. Wie ſehr auch mein Herz Freude und 
Zufriedenheit darüber empfindet, daß ich dieſe meine ſchwierige Aufgabe bis 
jest jo glücklich durchzuführen im Stande war, fo wird meine Bruſt doch von 
noch größerer Freude gehoben, da ich ſehe, daß meine Bemühungen, meine 
unabläſſigen Anftvengungen zur Förderung des Wohlſtandes meines geliebten 
Volkes und Vaterlandes von einem Erfolge gekrönt wurden, wie man ihn 
nur wünſchen kann. Es iſt Euch, meine geliebten Brüder, bekannt, daß nach 
den ſtürmiſchen und kriegeriſchen Ereigniſſen, die faft drei Jahre lang dauer⸗ 
ten, und die, Gott ſei es gedankt, blos durch Eure oben erwähnten Bürgertu⸗ 
genden glücklich und ohne Störung an uns borübergegangen, in der Haupt⸗ 
ſtadt Frankreichs am 18. März (30. März n. St.) dieſes Jahres zwiſchen 
allen Großmächten Europa's der Friede gefchloffen wurde. Dieſer geſegnete 
Friede, darob ſich ganz Europa erfreut hat, hat auch uns ſüße Früchte und 
dauernde Bürgſchaften für unſere Zukunft gebracht. Unterm 5. (17.) d. M. 
habe ich bon der hohen Pforte den mir amlich zugefandten Friedensvertrag 
erhalten; in den Artikeln 28 und 29 dieſes Vertrages werden unſere durch 
die bisherigen großberrlichen Hats verliehenen Rechte und Privilegien auf's 
Neue beſtätigt und fortan unter die vereinte Garantie aller hohen kontrahi⸗ 
renden Mächte geſtellt. Ueberdies hat unſer allergnädigſter Sultan im Ver⸗ 
ein mit den übrigen hohen kontrahirenden Mächten in den Artikeln 17 und 
18 uns das Recht zu verleihen geruht, daß auch Serbien und die zwei an⸗ 
deren Donaufürſtenthümer, die Walachei 
permanenten Kommiffion abordnen, welche wegen Regulirung der Schifffahrt 
der Donau zuſammentreten und aus Abgeſandten der hohen Pforte, Oeſtreichs, 
Baherns und Württembergs zuſammengeſetzt fein wird. Die hohe Pforte hat 
mir ſchriftlich mitgetheilt, daß ich einen Kommiſſär wählen und im Sinne des 
gedachten Traktates die Wahl zur hohen großherrlichen Beſtätigung borlegen 
ſoll, was auch geſchehen iſt. Es wird Euch daher Allen einleuchten, daß un⸗ 
ſere Rechte und Immunitäten geſichert und auf's Neue beſtätigt, daß unfere 
innern und äußern Verhältniſſe und Beziehungen vollkommen als erledigt 
und geregelt zu betrachten find, und uns daher nichts weiter zu thun übrig 
bleibt, als daß wir kraft dieſer Rechte, die uns eine unabhängige innere Ver⸗ 
waltung verleihen, unſere Kräfte im Innern mehr entfalten und die Wohl⸗ 
fahrt unſeres Landes fördern. Nächſt Gott ſind wir unſerm großherzigen 
Sultan und den übrigen kontrahirenden Mächten Dank dafür ſchuldig. In 
der feſten Ueberzeugung, Ihr Alle werdet mit mir die Gefühle der Dankbar⸗ 
keit tbeilen, hahe ich als Euer Fürft in meinem Namen und im Namen mei⸗ 
nes Volles meinen tiefften und heißeſten Dank Sr. Hoheit dem Sultan aus⸗ 
geſprochen und unſer Vaterland auch ferner ſeiner hohen Gnade und ſeinem 
Wohlwollen empfohlen. en 
„Ich mache dieſes hiermit allen Behörden meines Fürſtenthums, den 
geiſtlichen und weltlichen, den hohen und niedrigen Obrigkeiten und meinem 
vielgeliebten ſerbiſchen Volke bekannt und gebe zugleich kund und zu wiſſen, 
daß ich auch ferner, treu meinem Schwure und in Uebereinſtimmung mit den 
mir von der Landesverfaſſung anferlegten Pflichten, ſireng und gewiſſenhaft 
im Sinne der Verfaſſung meine fürftliche Gewalt ausüben und darüber wa⸗ 
chen werde, daß alle Behörden und Beamten ibren Pflichten pünktlich, treu 
und den Landesgeſetzen gemäß nachkommen. Ich werde es nicht geſtatten, 
daß irgend Jemand einen Mißbrauch mit ſeinem Amte macht, oder daß er 
ſich eine Wirkſamkeit über ſeine Sphäre hinaus anmaßt, denn nur durch 
ſtrenge Pflichterfüllung und durch ſtrenge Ueberwachung deſſen, daß Nlemand 
ſich in Angelegenheiten miſcht, die nicht in ſeinen Wirkungskreis gehoren, 
läzt ſich das hohe Ziel einer guten und geordneten Regierung erreichen. Ich 
werde, ſoweit es in meiner Macht ſteht, darauf hinwirken, daß in unferem 
Lande Ruhe und Sicherheit herrſchen, daß durch die geiſtige Ausbildung und 
Förderung des Wohlſtandes dem ſerbiſchen Volke eine ſchoͤne und reiche Aus 
tunft ſich erſchließe, daß Jeder mit den Seinigen ſicher und ungefährdet'ſei 
und daß Jedem, der Rechk hat, auch ſein Recht werde, daß endlich Jeder, 
der die Ordnung und Sicherheit ſtört, oder Eingriffe in fremdes Eigenthum 
macht, ſtreng und nach den Landesgeſetzen beſtraft werde. Mit einem Worte, 
die Guten werden in mir einen guten Vater und Beſchützer, die Schlechten 
aber einen ſtrengen Richter finden. Es wird meinem Herzen die füßefte Ber 
friedigung gewähren, wenn ich Anlaß und Gelegenheit finde, Gutes zu thun 
und Allen ein Vater zu fein. Der treffliche Charakter des ſerbiſchen Volkes 
iſt allgemein bekannt; Brüder, bewahrt ihn auch fernerhin zu meinem und 
Eurem Ruhm und Stolz. Seid deshalb auch, geliebte Brüder, fernerhin mir 
und meinen Behörden gehorſam, achtet und erfüllet wie bisher die Geſetze 
und Inſttlutionen des Landes, liebet Euch unter einander wie Brüder, folgt 
überall und zu allen Zeiten dem Rufe und dem Auftrage meiner Regierung 
und ſorgt Euch um nichts anderes als um Eure Geſchäfte. So wie ich bisher mein 
Vaterland unter kritiſchen Zeitverhältniſſen mit Gottes Hulfe vor jedem Ungemach 
bewahrt habe, fo hoffe ich, daß mir Gott die Kraft und die Weisheit geben wird, 
daß ich auch ferner, fo lange es ſein heiliger Wille iſt, dieſes Fürſtenthum in Frieden 
ſegensreich regieren werde. Deshalb wiederhole ich Euch, nehmet die Befehle 


meiner Regierung mit Liebe und Vertrauen entgegen; meine Regierung wird 


die Wohlfahrt und den Fortſchritt der Nation als Aufgabe betrachten und 
deshalb gewährt ihr bei jedem Unternehmen Eure Unterſtützung und Bereit⸗ 
willigkeit und dann wird Alles gut werden und Alles wird bei uns gedeihen. 
Seid davon überzeugt und verkündet es allen Euern Angehörigen, fo wie Ihr 
ihnen meinen fürstlichen Gruß vermelden wollt. Belgrad, 23. Juni (65 
Juli) 1856. Alexander Karagjorgfewitſch. 5 f 5 


Griechenland. 


Athen, 8. Juli. [Griechenland und die 
2. d. begaben ſich die Gefandten Frankreichs 
ſterium des Aeußeren, wo ſie in einer: Verbalnote dem Miniſter mittheilten: 
„Ihre reſp. Regierungen hätten zu ihrem Bedauern geſehen, daß zu Negie⸗ 
rungsorganen Männer berufen worden, deren feindliche Tendenzen gegen die 
Türkei allgemein bekannt ſeien; daß England und Frankreich die Fortdauer 
des Näuberunweſens als einen Nückſchritt Griechenlands betrachten, der zu 
der Anarchie führen könne, die neue Zerrüttungen mit ſich führen würde; 
daß für die Wohlfahrt des Landes keine Sorge getragen werde, was dem 
Intereſſe, das die Schutzmächte an dem Gedeihen Griechenlands nähmen, 
nicht gleichgültig ſein lönne; daß ſie zwar in die inneren Angelegenheiten 
des Landes ſich einzumiſchen nicht Willens ſeien, daß ſie aber dennoch die 


Schutz mächte.] Am 


und Moldau, ihre Kommiſſäre zu der, 


und Englands auf das Mini⸗ 


Regierung des Königs auf dieſe Gegenſtände aufmerkſam zu machen nicht 


unterlaſſen könnten. Die Okkupalion habe dieſen Zweck der Einmiſchung nie 
gehabt; ihr einziger Zweck ſei geweſen, den Unruhen in den benachbarten 
Probinzen ein Ziel zu ſezen und es Griechenland unmöglich zu machen, der 
Inſurreklion Vörſchub zu leiſten; da dies der einzige Zweck der Olkupation 
geweſen, ſo wünſchten die zwei Schutzmächte, derſelben nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe ein Ende zu machen, glaubten jedoch, daß fie dies zu bewerkſtelligen 


nicht im Stande ſeien, bevor fie Bürgſchaften erhielten, daß Griechenland ſich 


ruhig verhalten und in keinem Falle ſuchen werde, zu Unruhen in der Tür⸗ 
kei hülfreiche Hand zu bieten.“ Der Miniſter antwortete ihnen: „Was den, 
erſten Punkt anlange, ſeien beim Ausbruche der Inſurrektion am Ende des 
Jahres 1853 die damaligen Minister, ihre Nachfolger, fo wie die jetzt am 
Ruder ſizenden und überhaupt alle Griechen ohne Ausnahme im In⸗ und 
Auslande der Meinung geweſen, daß man den kämpfenden Brüdern alle 
mögliche Privathülfe zu leiſten verpflichtet fei, Griechenlands Regierung jedoch 
in der ſtrengſten Neutralität bleiben müſſe; als jedoch die zwei Schutzmächte 
der Inſurcektion ein Ende zu machen und jeden Antheil, den die griechiſche 
Natien an derſelben nehmen würde, als einen feindlichen Akt gegen die 
Schupmächte betrachten zu müſſen erklärten, haben ſich alle Griechen zurückge⸗ 
zogen, und alle ohne Ausnahme waren vernünftig genug, einzuſehen daß 
Griechenland mit der Türkei in freundſchaftliche Verhältniſſe zu treten gend» 
thigt ſei. Es ſei alſo ein Anachronismus, im Jahre 1856 zu ſagen, daß es 
in Griechenland gegen die Türkei feindlich gefinnte Leute gebe, inſofern man 
darunter Tendenzen zu feindlichem Auftreten berſtehe. Was das Räuberun⸗ 
weſen anbetreffe, fo habe die jetzige Regierung gleich bei ihreim Amtsantritt 
die kräftigſten Maaß regeln ergriffen, um Behalten ein Ende zu machen, und 
es ſei ihr auch bereits gelungen, die Räuberhorden zu zerſtreuen, einen Theil 
derſelben über die Grenzen, bon wo ſie eingefallen, zu werfen, andere gaͤnz⸗ 
lich auszurotten, fo daß heutzutage nur noch die zwei übrig gebliebenen in 
den Provinzen Livadien und Theben ſich herumtreiben, wo auch ſie nicht 
mehr lange den Nachforſchungen der ſie verfolgenden Militärmacht entgehen 
könnten. Was die Fortſchritke Griechenlands für feine innere Wohlfahrt an⸗ 
gehe, ſo könne man dieſelben gewiſſenhaft nicht beſtreiten, und die Regierung 
habe es ſich zur wichtigſten Aufgabe gemacht, die Entwicklung der Landes⸗ 
kräfte zu fordern. Was endlich die Garantien betrifft, welche die Schutzmächte 
anſprechen, daß Griechenland gegenüber der Türkei ſich ruhig verhalte, jo 
glaube die griechiſche Regierung, daß das . 
hinreichende Garantie ſei.“ (Tr. Z.) 


(Beilage.) 


Wort des Königs eine mehr als 


170. Mittwoch, 


Beilage zit Posener Zeilung. 


23. Juli 1856. 


* 7 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 22. Juli. [Die Preiſe der vier Hauptge treide⸗ 
arten und der Kartoffeln] in den für die preußiſche Monarchie 
bedeutendſten Marktſtädten im Monat Juni 1856, nach einem monat⸗ 
lichen Durchſchnitte in preuß. Sgr. und Scheffeln, werden vom ſtatiſtiſchen 
Bureau nachſtehend angegeben für folgende Städte der Provinz Poſen: 
1) Poſen: Weizen 11742, Roggen 101%, Hafer 5657, Kartoffeln 
4452; — 2) Bromberg: Weizen 10852, Roggen 103552, Gerſte 7945 
Hafer 57412, Kartoffeln 4472; — 3) Frauſtadt: Weizen 13644, Rog⸗ 
gen 110%, Gerſte 8344, Hafer 5412, Kartoffeln 395575 Een 4) Gneſen: 
Weizen 1277 Roggen 10844, Gerſte 7377, Hafer 6112 Kartoffeln 
45152; 5) Rawicz: Weizen 1587 Roggen 1115, Gerſte 841752, Hafer 
4972, Kartoffeln 4312 6) Liſſa: Weizen 14752, Roggen 114¹ 27 
Gerſte 85 77, Hafer 56752, Kartoffeln 43133 — 7 Kempen: Weizen 
142, Roggen 108, Gerſte 797, Hafer 61, Kartoffeln 377. Die Durch⸗ 
ſchnittspreiſe der bedeutendſten Marktſiädte der Monarchie waren 5 der 13 
preußiſchen Städte pro Scheffel in Silbergroſchen: Weizen 121%, Rog⸗ 
gen 10648, Gerſte 7877, Hafer 524 5, Kartoffeln 492 der 7 bojen- 
ſchen Städte: Weizen 134, Roggen 10872 Gerſte 81, Hafer 561725 
Kartoffeln 42.32; der 5 brandenburgiſchen Städte: Weizen 12277, Rog⸗ 
gen 10144, Gerſte 7072, Hafer 5012, Kartoffeln 3472; der 5 pom⸗ 
merſchen Städte: Weizen 11772, Roggen 9972, Gerſte 7675 Hafer 
5472, Kartoffeln 43 der 13 ſchleſiſchen Städte: Weizen 121, Rog⸗ 
gen 106752, Gerſte 78, Hafer 47, Kartoffeln 41; der 8 ſächſiſchen 
Städte: Weizen 1222, Roggen 92, Gerſte 6477 Hafer 3952, Kar⸗ 
toffeln 3052; der A weſtfäliſchen Städte: Weizen 134755, Roggen 105, 
Gerſte 697, Hafer 435, Kartoffeln 5142; der 14 rheiniſchen Städte: 
Weizen 133,5, Roggen 997, Gerſte 6572, Hafer 37, Kartoffeln 4372. 
— [Erledigti: die Schulſtelle zu Czysciee (Kr. Samter) zum 
1. Oktober; die kath. Schullehrerſtelle zu Wilkonice (Kr. Kröben) 
zum 15. Auguſt; die erſte Lehrerſtelle an der kath. Schule zu Wreſchen 
zum 1. Oktober; die zweite evang. Schullehrecſtelle zu Adelnau (Kr. 
Kröben); der Schulvorſtand hat das Präſentationsrecht. 
— [Viehkrankheiten.] Unter dem Rindvieh in Dorf Kroßno 
(Kr. Schrimm) iſt der Milzbrand ausgebrochen; die erforderlichen Sperr⸗ 
maaßregeln ſind getroffen. — Die Lungenſeuche unter dem Rindvieh zu 
Zrenica (Kr. Schroda) iſt erloſchen, und die Sperre aufgehoben: 
Poſen, 22. Juli. [Polizeibericht.] Geſtohlen am 18. d. M. in 
Halbdorf Nr. 12 durch Einſteigen in ein offenes Fenſter ein Paar Piſtolen, 
Karabinerkaliber, mit Stahl ausgelegt und auf der Laufplatte ein Kopf ein⸗ 
gravirt, eine baumwollene geſtickte weiße Beltdecke, drei Handtücher, gez. 
B. v. St., zwei dergl. Bettlaken und drei Servietten. — Geſtohlen in den letz⸗ 
ten Tagen der vergangenen Woche aus berſchloſſenem Keller im Gebhard'ſchen 
Hauſe am Wildathor: 12 — 15 Flaſchen Wein (meiſt Ungarwein in kleinen 
8⸗Flaſchen). Von den Flaſchen waren mehrere am Halſe zur Bezeichnung 
mit einem Faden umgeben. — In der Nacht zum 19. d. M. iſt dem in 
Wongrowitz ſtationirken Gendarmen G. aus dem Stalle ſein Dienfipferd, 
Wallach, Sommerrappe, 8 Jahr alt, 5 Fuß 3 Zoll groß, mit ſehr ſtarken 
Mähnen, gebrannt mit dem Zeichen A. 5. (ausrapgirtes Artilleriepferd), am 
rechten Hinterfuß am Schienbein nach einwärts eine große Narbe von einem 
Schlage, etwas ſäbeldornig, mit hohem Kreuze und etwas unter ſich gehend, 
endlich nicht beſchlagen, geſtohlen worden. — Verloren am 18. d. Mis. auf 
dem Wege vom alten Markt nach dem Sapiehaplatz: ſechs Schlüſſel an einem 
kleinen ſtählernen Reif, wovon der eine groß, bier von mittlerer Größe, und 
der ſechſte klein iſt. f 
P Pudewitz, 20. Juli. [Bettlerunverſchämtheit; Brand⸗ 
ftifter; Kirchenraub; Unglücksfälle; Verbrechen.] Wir find 
kaum noch im Stande, uns gegen die Bettler zu ſchützen. Die Unverſchämt⸗ 
heit geht hier fo weit, daß man nicht mehr biſtet, ſondern unter Drohun⸗ 
gen, welche leider in Erfüllung gehen, fordert. Erhalten die arbeilsſcheuen 
Menſchen nicht genug, dann brennen ſie die Gebäude ab. Dergleichen 
Brände, welche in der Ruchloſigkeit nichtswürdiger Landſtreicher ihren 
Grund haben, ſind in kurzer Zeit vorgekommen: zu Jerzykowo, wo dem 
Freiſchulzen Zedow und dem Wirth Stioch die Wirthſchaftsgebäude einge⸗ 
äſchert wurden; zu Biskupice, wo die Schule nebſt Wirthſchaftsgebäude 
niederbrannte, und dem armen Lehrer Hab und Gut geraubt worden iſt; 
zu Glowienka, wo der Beſitzer die Scheune und den Schafſtall mit 90 Ham⸗ 
mel verlor; zu Weglewo (?), wo dem Domänenpächter der Schafſtall ab⸗ 
brannte, die Schafe wurden gerettet, aber ſämmtliches Kleeheu iſt ver⸗ 
brannt; zu Wiikowice, wo von ſämmtlichen herrſchaftlichen Wirthſchafts⸗ 
gebäuden nichts mehr vorhanden iſt. Die Brandſtifter haben bis jetzt 
nicht ermittelt werden können. Furcht iſt unter die hieſigen Beſitzer gekom⸗ 
men, und nicht ohne Grund. Auch haben wir hier ſchon manche traurigen 
Beifpiele von Raubanfällen. Reiſende werden auf Landſtraßen von Wege⸗ 
lagerern angehalten und ihrer Habſeligkeiten beraubt. So wurde vor 
wenigen Tagen ein Müllerburſche, der zur Stadt geſchickt wurde, von 
einem ſolchen Vagabonden angehalten, und da er nichts Werthvolles bei 
ſich hatte, tüchtig durchgeprügelt. Eine Frauensperſon, welche zu Hülfe 


kam, hatte ein gleiches Schickſal. Der Thäter iſt bereits ergriffen und es 
hat ſich herausgeſtellt, daß er am Tage vorher einem Reiſenden 11 Thlr. 


baares Geld abgenommen hat. — Die hieſige evangeliſche Kirche iſt vor 
einiger Zeit ihrer Kanzel⸗ und Altarbekleidung mittelſt Einbruchs durch 


ein Kirchenfenſter beraubt worden. Erſt vor kurzer Zeit war dieſer Kir⸗ 


Thäter ift nicht ermittelt. — Der Ausgedinger Schön aus Podarzewo ver⸗ 
lor vor einiger Zeit dadurch ſein Leben, daß er, wahrſcheinlich im ange⸗ 
trunkenen Zuſtande den Weg in ſeine Heimath verfehlte, und in den an 
der Stadt belegenen See ging. Er wurde am folgenden Tage gefunden. 
Eine Selbſttödtung iſt nicht anzunehmen. — Vor einiger Zeit ging eine 
arme Frau in die hier nahe belegene Forſt, um Holz zu ſammeln. Es 
begegnete ihr nach ihrer Ausſage ein Räuber, und ſie lief davon. Sie 
theilte es ihren Nachbarinnen mit der Bemerkung mit, daß dort ſehr ſchö⸗ 
nes trocknes Holz zu finden wäre; man überwand jede Furcht, und ge⸗ 
meinſchaftlich wurde am andern Tage die Reiſe in den Wald angetreten. 
Der Räuber war indeß noch an Ort und Stelle, und die Weiber ergriffen 
die Flucht. Da traten denn die herzhaften Männer, welche bis dahin 
auf Tagearbeit geweſen waren, zuſammen, und wohlbewaffnet mit Heu⸗ 


gabeln ſuchten fie den Räuber auf. Sie fanden auch bald feinen Schlupf 


winkel, doch der Muth verließ ſie, als ſie den rieſenhaften Mann erblick⸗ 
ten. Keiner wollte den Angriff wagen. Nach längerer Zeit bemerkten 
ſie endlich, daß der Räuber ſich gar nicht bewegte, und ſie wurden inne, 
daß ſich Jemand erhängt habe. Es war dies der Wehrmann Michael 
Kremſe aus der Gegend von Klecko. Der Grund des Selbſtmordes iſt 
nicht bekannt geworden. — Vorgeſtern wurde in der Nähe ein grauen⸗ 
volles Verbrechen begangen. Ein hieſiger Hauseigenthümer, 68 Jahre 
alt, verſpürte die Luſt, Kartoffeln zu ſtehlen. Er begab ſich in der Nacht 
nach Glinka, von hier eine Meile entfernt, und beſuchte das Feld des 
Wirthes Wrowlewski. Bei dem Diebſtahle wurde er von dem Eigen— 
thümer überraſcht und tüchtig durchgeprügelt. In das Dorf transport» 
tirt, bat er, man möge ihn loslaſſen, und er wolle gern einen Weinſtock 
ſchenken, — doch ſeine Bitte wurde von Wrowlewski abgeſchlagen. 
Ganz nahe am Dorfe verſetzte nun der Dieb mit einem Meſſer dem 


Wrowlewski einen Stich in den Leib, und nach wenigen Stunden gab | 


dieſer feinen Geiſt auf. Aerztliche Hülfe kam zu ſpät, und war auch 
wohl nicht mehr möglich. Der Dieb iſt in ſeiner Wohnung mit einem 
zerſchlagenen Hirnſchädel angelangt und wird ſcherlich durchkommen. Er 
hat übrigens bereits Geſtändniſſe abgelegt. 5 
PR. Bromberg, 20. Juli. [Raupenfraß; Induſtrielles.] 
In den königl. Forſten des Regierungsbezirks Bromberg iſt ſeit dem 
Herbſt vorigen Jahres die bedeutende Fläche von 79,778 Morgen abge- 
raupt und als Ergebniß dieſer durch 118,117 Arbeitstage und eine Aus⸗ 
gabe von 23,634 Thlen. ermöglichten Thätigkeit nach begründeten Ver⸗ 
anſchlagungen der Behörden mindeſtens 115 Millionen Stück Raupen 
vernichtet worden. Die königl. Forſtverwaltung hat nun bereits drei 
Jahre lang gegen die den Wäldern ſo verderbliche große Kiefernraupe 
(Phalaena bombyx pini) alle ihr zu Gebot ſtehenden Vertilgungs mittel 
angewendet, und auch die Beſitzer von Privatwaldungen angehalten, in 
dieſer Beziehung ebenfalls thätig einzuwirken. Man hat dadurch wenig: 
ſtens ſo viel erreicht, daß in der nächſten Zeit kein Raupenfraß zu be⸗ 
fürchten ſteht, und durch Fortſetzung dieſer Beſtrebungen hofft man über⸗ 
haupt einer gefahrbringenden Zunahme des verheerenden Inſekts auch 
fernerhin Schranken zu ſetzen. In der Ankämpfung gegen das Uebel wird 
aber nicht eher nachgelaſſen werden dürfen, als bis die Natur ſelbſt durch 
günſtige Witterungsverhältniſſe oder durch Vermehrung der eigenthüm⸗ 
lichen Feinde jener Raupe dagegen einſchreitet. In dieſem Frühjahr hat 
leider auch eine andere forſtſchädliche Raupe, die ſogenannte Nonne 
(Phalaena bombyx monacha), in den Waldungen des Regierungsbe- 
zirks Bromberg ſich ziemlich häufig gezeigt, was neue Beſorgniſſe verur- 
ſachte, weil dieſes Infekt ſich ſehr raſch vermehrt und ihm ſchwer beizu⸗ 
kommen iſt. — Ein intereſſantes Beiſpiel, wie Gewerbe und Bodenkultur 
ſich gegenſeitig fördern, bietet die Glasfabrik Reufriedrichsthal im Re- 
gierungsbezirk Bromberg. Bei dieſer Fabrik, deren Geſchäfte ſich immer 
mehr erweitern, wird auch die Korbflechterei in gusgedehntem Maaße 
betrieben. Die dort gefertigten Flaſchen nämlich werden mit Weiden⸗ 
ruhen umflochten und von dem Beſitzer der Fabrik, der zugleich einen 
ſehr bedeutenden Ausfuhrhandel mil geiftigen Getränken nach überfeeifchen 
Staaten betreibt, bei dieſem Geſchäft verwendet. Hierdurch finden nicht 
allein viele Arbeiter eine lohnende Beſchäftigung, ſondern es wird auch 
der Grund und Boden der dort gelegenen Wieſen und Torfflächen durch 
den Anbau der Weidenruthen bis zu Erträgen von 40 bis 50 Thlrn. der 
Morgen verwerthet. Auch werden dort durch den bekannten Civilingenieur, 
Direktor Milch aus Brüſſel, Darren mit Luftheizung zum vollkommenen 
Trocknen des Torfes angelegt, welcher als Surrogat des immer mehr 


im Preiſe ſteigenden Holzes beim Betriebe der Gasfabrikation verwendet ö 


werden ſoll. Dieſe für die Feuerung mit Torf äußerſt wichtige Einrich⸗ 
tung wird auch für den Hausgebrauch bereits nachgeahmt und gewährt 
ein gutes, billiges Heizungs material. Ein Pfund Torf, der auf dieſe 
Weiſe vollkommen trocken gedarrt iſt, hat nach den gemachten Erfahrun⸗ 


gen die Heizkraft von einem Pfund trockenen Buchenholzes, und 1500 
chenſchmuck, welcher gegen 50 Thlr. gekoſtet hat, angeſchafft worden. Der 


Stück ſolchen Torfes werden einer Klafter Kiefernholz gleichgeachtet. Da 
nun die Klafter kiefern Brennholz 3 bis 6 Thlr. koſtet, 1000 Stück ge⸗ 
darrten Torfes aber im Allgemeinen für 1 bis 13 Thlr. zu beſchaffen 
find, fo unterliegt die Wichtigkeit dieſer Darrmethode, welche ſich in Haus⸗ 
wirthſchaften wie Fabriken ohne bedeutende Koſten anwenden läßt, keinem 
Zweifel. 

5 Schneidemühl, 20. Juli. [Ernte; Marktpreiſe; Ta⸗ 
gelohn.] Die Roggenernte hat auch hier bereits ihren Anfang genom⸗ 
men und entſpricht dieſelbe überall vrllkommen allen Erwartungen. Auch 
die Sommerung, mit Ausnahme der Gerſte, auf deren Entwickelung 
jedenfalls die viele Näſſe einen hemmenden Einfluß übt, ſteht überall aus⸗ 
gezeichnet. Die Kartoffelfelder, die jetzt in der ſchönſten Blüthe ſtehen, 
gewähren durch ihr geſundes, kräftiges Ausſehen einen prächtigen, wohl⸗ 
thuenden Anblick, da derſelbe den Gedanken an eine Krankheit der Kar⸗ 
toffeln fern hält. Die wenigen, gelblich fleckigen Blätter ſind anderen 


Urſachen zuzuſchreiben, da bei einer Krankheit zunächſt die Blüthe ange⸗ 


griffen, welkt und abfällt. Die Heuernte iſt wegen der ungünſtigen Wit⸗ 
terung noch nicht beendigt, und kommen größere Wieſenbeſitzer dadurch 
mit der Roggenernte in Kolliſton. Was die Preiſe anbetrifft, ſo ſind die⸗ 
ſelben im Vergleich zu anderen Gegenden faſt der ganzen Monarchie hier 


die niedrigſten. Der höchſte Preis für den Scheffel Roggen war 3 Thlr. 


25 Sgr., Gerſte 2 Thlr. 15 Sgr., Hafer 2 Thlr., Kartoffeln 1 Thlr. 
5 Sgr., Butter (das Pfund) 8 Sgr.; eine Zeitlang haben wir es mit 
6 Sgr. gekauft. Das Pfund Schweinefleiſch A Sgr., Rindfleiſch 33 Sgr., 
Hammelfleiſch 3 Sgr., Kalbfleiſch 2 Sgr. Trotz der verhältnißmäßigen 
Theuerung iſt hier eine eigentliche Noth nicht vorhanden geweſen, denn 
der fleißige Arbeiter findet ſtets eine vielfache Gelegenheit zur Arbeit, die 
auch gut bezahlt wird. Die männlichen Arbeiter verdienen gewöhnlich 
122 bis 15 Sgr. täglich, die weiblichen erhalten 7 Sgr. Tagelohn. Die 
Arbeitgeber beklagen ſich durchaus nicht über das hohe Tagelohn, viel- 
mehr ſehen ſie ein, daß in Folge der dadurch geſteigerten Luſt zur Arbeit 
dieſe ſchneller und beſſer ausgeführt wird. Gute und ſchnelle Arbeit för⸗ 
dert aber unbedingt die Entwickelung der Agrikultur und dieſe allein iſt 
unſerer Anſicht nach nur im Stande, einer übermäßigen Theuerung, einer 
Noth zu ſteuern. Daß aber hier und in der ganzen Umgegend die Agri— 
kultur, nachdem die alte Art und Weiſe zu wirthſchaften, der neueren ra⸗ 
tionellen Platz gemacht, ſtaunenswerthe Fortſchritte gemacht, wird Nie⸗ 
mand, der dieſe Gegend kennt und den Stand der Felder mit dem früheren 
vergleicht, in Abrede ſtellen können. Wenn ein bedeutender Landwirth 
unlängſt in ſeiner Schrift über Agrikultur geäußert, es giebt eigentlich 
keinen ſterilen Sand, ſo müſſen wir dies in Bezug auf unſere Gegend 
nur aus voller Ueberzeugung unterſchreiben. 


Angekommene Fremde. 
Bom 22. Juli. 

MYLIUS’ HOTEL DE |DRESDE. Lieutenant und Oberamtmann 
Richter aus Porazyn; Rechtsanwalt Janecki aus Grätz; die Gutsb. 
v. Tempelhoff aus Sforzewo, v. Milkowski aus Ruſſocin und v. Ra⸗ 
donski aus Siekierki; die Kaufleute Zeißer aus Leipzig und Horwitz 
aus Fürth. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Graf Kwileeki aus Oporowo, 
v. Chkapowski aus Szokdry und v. Grabowski aus Koninko; Bevoll⸗ 
mächtigter Szmitt aus Rozworki und Kaufmann Glaß aus Grätz. 

BAZAR. Gutspächter Laskowski aus Brzezno. 5 

BUSCHS HOTEL DE ROME. Die Guts b. v. d. Gröben aus Königs⸗ 
berg in Pr. und v. Treskow aus Wierzonka; Mechtsanwalt Storck 
aus Lifja; Dr. Gumprecht aus Berlin; die Kaufleute Buchholz aus 
Stettin, Morgenroth aus Erfurt, Kynaſt aus Nürnberg und Buddecke 
aus Köln; Frau Kaufmann Lamlé aus Thorn, 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer Karwat aus Czekanowo, 
v. Twardowski aus Kobelnif und Mindak aus Kl. Lonsk; Frau Gutsb. 
Szukalska aus Byſzewo; Probſt Mindak aus Dakow; Partlkulier 
v. Zalewski aus Wreſchen; Tuchfabrikant Wolf aus Guben und Land⸗ 
wirth Weiß aus Cigzen. f 

HOTEL DE BERLIN. Fräulein Dubois aus Neumarkt; Oberamtmann 
Schuſter aus Berlin; Brennerei-Verwalter Rudolphi aus Bauch witz; 
Dolmetſcher v. Bielawski aus Oſtrowo; Gutsb. Krüger aus Wola; 
die Studenten Nobinski aus Oſtrowo und Spychalski aus Grabow. 

HOTEL DE PARIS. Kaſſirer Lehmann aus Schroda; die Neutiers 
Nadow und v». Bukowski aus Budzyn; Gatsb. Iffland aus Pietrowo— 

HOTEL DE VIENNE. Prediger Oelſchläger aus Danzig. 

EICHBORN’S HOTEL. Dr. med. Adamfiewiez aus Zerkow; die Kauf⸗ 
leute Pulvermacher aus Krotoſchin, Pulvermacher aus Bromberg und 
Witkowski aus Trzemeſzno— Br 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Deutſch aus Nenſtadt b. P., 
Pinner und Uhri aus Birnbaum, Hirſchberg und Katz aus Rogaſen; 
Kommis Waſſerzug aus Wloelawek. 


emen 


Bekanntmachung. 


Inſerale und Förſen 


der Gasanſtalt beſorgt, noch von ihr ausdrücklich ge= 


Nachrichten. 


Im Auftrage der Propinzial⸗Landſchaftsdirektion 


Aus Geſundheitsrückſichten bin ich ge— 


Königliches Kreis⸗Gericht zu Poſen, 
I. Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 17. Juli 1856. 

In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Alexander Wolezynski iſt der bis⸗ 
herige einſtweilige Verwalter, Lieutenant a. D. Zobel, 
hier zum definitiven Verwalter der Konkursmaſſe be⸗ 
ſtellt worden. Die Betheiligten werden hiervon in 
Kenntniß geſetzt. 


Bekanntmachung. 


In unſerer Bekanntmachung vom 8. Mai d. J. ha⸗ 
ben wir das betheiligte Publikum auf die Beſtimmun⸗ 
gen des Regulativs vom 28. Februar aufmerkſam 
gemacht, wonach, 

wer Gaslicht zu ſeinem Privatgebrauch zu haben 
wünſcht, ſeine Beſtellung dem Bureau der Gas an⸗ 
ſtalt zu machen hat, welche die Einrichtung der 
Privatlichte, ſo wie alle etwaigen Reparaturen und 
Veränderungen beſorgt, die Verpflichtung über⸗ 
nimmt, für das gehörige Brennen der Gasflammen 
zu ſorgen, und dem Beſteller den Vortheil gewährt, 
daß ihm das Zuleitungs⸗Rohr von der Hauptröhre 
in der Straße bis auf ſechs Fuß von ſeinem Grund⸗ 
ſtücke nicht in Anrechnung gebracht wird. 

Wir haben dabei die Warnung ausgeſprochen, daß, 
wenn Einrichtungen auf Privatgrundſtücken weder von 


nehmigt werden, die Ueberlaſſung von Leuchtgas für 
die betreffenden Grundſtücke verweigert werden muß. 
Deſſenungeachtet find in vielen Fällen jene Beflim- 
mungen unbeachtet geblieben, und Privateinrichtungen 
ohne Vermittelung der Anſtalt durch beſonders enga- 
girte Ouvriers, theilweiſe mangelhaft, ausgeführt 
worden. Da es jedoch im Intereſſe der Anſtalt liegt, 
daß auch alle Privateinrichtungen ſo angelegt werden, 
daß jede mögliche Gefahr vermieden werde, und dies 
mit Sicherheit nur dadurch erreicht werden kann, wenn 
die Einrichtungen unter ihrer ſpeziellen Leitung aus⸗ 
geführt werden, ſo ſind wir veranlaßt, das Publikum 
nochmals auf jene Beſtimmungen mit der wiederholten 
arnung aufmerkſam zu machen, 

daß in allen Fägen, wo Privateinrichtungen ohne 

Vermittelung der Anſtalt ausgeführt werden, die 

Ueberlaſſung von Leuchtgas verweigert und der 

Vortheil entzogen werden ſoll, daß das Zuleitungs- 

rohr nicht in Anrechnung gebracht wird. 

Wir bemerken dabei, daß die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe der Anſtalt, namentlich durch vortheilhafte 
Beſchaffung des Materials und Engagements der 
Handwerker es geſtatten, die Koſten der Privatein⸗ 


richtungen gegen die im Tarife des Regulativs geſtell⸗ 


ten Sätze zu ermäßigen. 
Poſen, den 20. Juli 1856. s 
Die Gas beleuchtungs⸗Anſtalt. 


zu Poſen ſoll die diesjährige Winterwolle aus den 
Gütern Fukowo und Szymankowo, Oborniker 
Kreiſes, meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft 
werden. Behufs deſſen habe ich einen Termin auf 
den 30. Juli e. Vormittags loco Uchorowo 
anberaumt, zu welchem Kaufluſtige hierdurch einge⸗ 
laden werden. 

Ludom Dabröwka, den 19. Juli 1856. 

Der Landſchaftsrath W. Pakomicki. 

TFF 

Ein Rittergut im Kreiſe Adel nau, 550 % 
Morgen Areal, 1 Meile von der Bresl. Chauſſee, & 
Boden 1. und 2. Klaſſe, ſehr ergiebig und in & 
Kultur, iſt gegen eine Anzahlung von 15,000 8 
Thalern zu verkaufen. Näheres auf frankirte 8 
Anfragen unter der Chiffre K. K. poste rest. = 
in Oſtrowo. & 
Erb ebele]e pl sfelsfefepepejelsistsfslstslsteprlsteleleit 


29 8 
goldenen Gans“ bin ich 
Wittwe Louiſe Schultze. D 


Meinen in guter Gegend hieſiger © 
lens, hohen Alters wegen aus freier 
. a, RN RR. r, x 5 Ir 4 


Stadt belegenen Gaſthof „Zur 
Hand zu verkaufen. > 
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nöthigt, mein in Bromberg feit ſechs 
Jahren mit dem beſten Erfolg betriebenes Wald⸗ 
ſehlößchen⸗Bier⸗ und Neſtaurations⸗ 
Geſchäft vom 1. Oktober d. J. ab unter ſehr ſo⸗ 
liden Bedingungen zu verkaufen, und bitte, ſich deshalb 
franco an mich zu wenden. Das Lokal kann noch auf 
mehrere Jahre mit übernommen werden. 

Bromberg, im Juli 1856. . Pinenus. 


Bekanntmachung. 
Hagelſchaden⸗ und Mobiliar-Brand- 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Schwedt, 

Den Mitgliedern unſerer Geſellſchaft im Buker 
Kreiſe zeigen wir hierdurch ergebenſt an, daß jetzt 
der Gutspächter Herr Lieutenant Richter zu Pora⸗ 
zyn als Spezial⸗Direktor und der königl. Domainen⸗ 
Pächter Herr Léon zu Bolewice als deſſen Stell⸗ 
vertreter fungirt. 

Schwedt, den 17. Juli 1856. 

Das Direktorium. 


Das neue und bequem eingerichtele II l 
Sami bei Hornig, Ohlauerſtraße Nr. 24/25, 
in der Nähe der Poſt, wie auch am Ringe, empfiehlt 
ſich einem reiſenden Publikum zur geneigten Beachtung. 

Breslau, den 21. Juli 1856. 


N 
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8 Aufträge, mein Kommiſſions⸗Geſchäft betref⸗ 
8 fend, können auch bei Herrn L. Hirſchfeld, 
Markt⸗ und Breslauerſtraßen⸗Ecke, gefälligſt 
abgegeben werden. 

H. Wongrowitz, Güter⸗Agent. 

Neuſtädter Markt 10. 

CCCCCCCCCCCGTCCCTCCTCTCTCTCCC 


Steinpappen zur Dachdeckung 
offerirt billigſt in beſter Qualität und 
übernimmt für Rechnung der Fabrik auch ganze Be⸗ 
dachungen unter Garantie auf 5 Jahre 

Ziluard Mamroih, 
Comptoir: Markt Nr. 53. 

Echt engl. Patent⸗Portland⸗Cement, ſo wie 
Stettiner Portland⸗Cement, beide Sorten in 
friſcher Waare, verkauft zu den billigſten Preiſen 

Rudolph BRabsiiher, Spediteur. 


f Waſſerrüben⸗Samen, ö 
echter langer Herbſt⸗ oder Stoppel⸗, à Pfd. 6 Sgr. 
Samen⸗Gärtner A. Nieſſing in Poln. Liſſa. 
50 Stück fette Hammel ſtehen in Chiesim bei 
Rogaſen zum Verkauf. 
Fr. Tafelbutter, fette mecklenb. Kochbutter, 
jo wie echten Limburger Sahnkäſe empftehlt billigſt 
HKletschoff, Sapiehaplatz 7 (i. d. Mühle). 
Von dem in neuerer Zeit ſo ſehr beliebten (neuen 
Parfüm) ö a 
Eau de Bomst 
(von deſſen Erlös 5 5 zum Beſten des Nationaldanks 
Verwerthung finden) empfing ſo eben in Kommiſſion 
und empfiehlt in gr. und kl. Flaſchen à 10 und 5 Sgr. 
A. Henke, Waſſerſtr. Nr. 31. 
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Großer Ausverkauf!!! 

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, begann vom 
2. Juli d. J. ab in diverſen Galanterie-Waaren, 

Parfümerien und Schreibmaterialien bei 

P. Przespolewski, 

Wilhelmsſtraße, neben Hötel de Bavière. 
Im Lokale des General-Kommandos werden zum 
Verkauf angeboten: 3 Wagen, gebrauchte Geſchirre 
und Sattelzeug, Jagdgewehre, Piſtolen mit Etuis, 
Porzellan, Taſſen, Gläſer, Kronleuchter, Lampen, 
Trumeaux, ein Klavier, Kabinets-Weine in verſchiede⸗ 
nen Sorten, Champagner neueſter Lieferung, gegen 
700 Flaſchen Tiſchweine, als: Laubenheimer, Moſel⸗ 
Wein und St. Julien. Ein Verzeichniß dieſer Weine 
iſt bei dem Regiſtrator zu finden. Der Preis deſſelben 
iſt bedingt, was er an Ort und Stelle gekoſtet, und 

wird durch Beläge nachgewieſen. f 


Büchſen⸗ und Piſtolen⸗Scheiben 


Neueſtraße bei Ludwig Johann Meyer. 


Altes Zink 


kauft zu den höchſten Preiſen 1 
B. M. Löwenstein, 
Stettin, Zimmerplatz 88. 


Eine Wohnung, beſtehend aus drei Biecen, Küche, 
Bodenkammer 2c., iſt kleine Gerberſtraße Nr. 16 
Beletage vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. Nä⸗ 
heres bei M. Jacobſohn. 

Mühlenſtraße Nr. 17 iſt im 2. Stock 
eine Wohnung, beſtehend aus A Zimmern, Küche. 
und Zubehör, vom 1. Oktober e. ab zu vermiethen. 


Breslauerſtraße Nr. 36 
iſt von Michaeli ab die 2. Etage ganz oder getheilt, 
und im 3. Stock eine einzelne Stube zu vermiethen. 
Näheres ertheilt die Eigenthümerin Wittwe Bäcker 
Menzel, Walliſchei Nr. 4. 1 i 
Der größere Laden in meinem Hauſe Breslauerſtr. 
Nr. 2 iſt vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. 
Jakob Briske. 
Walliſchei Nr. 4 


ſind von Michaeli ab zwei Stuben, jede mit Alkoven, 


zu vermiethen. 5 

Ein Laden, der zu jedem Geſchäfte ſich eignet, iſt 
zu vermiethen Breiteſtraße Nr. 19. 

Moritz Munk. 

Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen Neueſtraße 
beim Vergolder G. Höven. g 

Alten Markt Nr. 39 iſt ein Keller zur Niederlage 
zu vermiethen. 

Bäckerſtraße Nr. 14 iſt eine möblirte Stube 
ſofort zu vermiethen. 

Halbdorfſtraße Nr. 10 iſt im zweiten Stock eine 
gute möblirte Stube zu vermiethen. 


Eine Gouvernante, welche von der königl. Regie⸗ 
rung für befähigt erklärt worden iſt, auch in der 
Muſik unterrichtet, wird durch den Paſtor Werner 
in Trzemeſzno nachgewieſen. 


Das Dampfſchiff „Strulſund“, 


geführt vom Kapitän Hanſen, beginnt am 11. Juli e. 
ſeine regelmäßigen Paſſagierfahrten dieſes Sommers 
und geht dann bis auf Weiteres jeden 
Donnerſtag und Sonnabend Morgens 6 Uhr von 
Stralſund über Putbus und Swine⸗ 
münde nach Stettin, 
Montag und Freitag Morgens (Uhr von Stettin 
nach Swinemünde, Putbus und Stral- 


ſund. 
Das Paſſagiergeld beträgt zwiſchen 

I. Platz: II. Platz: 
Stralſund u. Putbus — Ml 15 8g r — Tl. — Sgr. 

= - Swine- 
münden 2 — 115 
- „Stettin 3 — 120 
Stettin u. Swinemünde l- — = — 20 
Puttbus u. = 2 — 1 
5 - Stettin 3% 1 % 20 


Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen und 
bei den Agenten des Dampfſchiffes, Herrn F. W. 
Brunnhoff in Stettin, Konſul Marius in 
Swinemünde, Rhode in Putbus und Franz 
Böttcher hier, wie am Bord des Schiffes zu 
erfahren. Eine gute Reſtauration iſt am Bord por» 
handen. . 

Stralſund, den 1. Juli 1856. 

Die Bevollmächtigten. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 

Verlobungen. Schwientochlowitz: Frl. Thereſe 
Schweitzer mit Hrn. Dr. med. Ehrlich. { 

Verbindungen. Reelkirchen: Hr. Lieut. Traut⸗ 
vetter mit Frl. L. Mengerſſen; Paruſchowitz: Hr. Hütten⸗ 
Rendant Lieut. v. Marbach mit Frl. P. Bittner; Bres⸗ 
lau: Hr. Kaufm. Kroh mit Frl. M. Ehsmann. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Grafen Baſſewitz 
in Raguth, Hrn. Prof. G. Wiedemann und Hrn. prakt. 
Arzt Dr. S. Kriſteller in Berlin, Hrn. Prem.⸗Lieutenant 
Wiedner in Breslau; eine Tochter dem Hrn. Sek. ⸗Lieut. 
E. b. Schulz in Berlin. 

Todesfälle. Hr. Superintendent Dr. W. v. Schu⸗ 
bert in Altenkirchen auf Rügen, 
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Im Verlage von Joh. Urban Kern in Bres⸗ 


lau iſt ſo eben erſchienen und in der E. S. Mitt⸗ 
lerſchen Buchhandlung (A. E. Döpner) zu haben: 


Die Preußiſchen Geſetze 


über die 


Landgemeinde⸗Verfaſſungen 


und ländlichen Ortsobrigkeiten. 
Vom 24. April 1856. 
Mit Erläuterungen, Motiven, Miniſterial⸗Reſkripten 
und Erkenntniſſen des Gerichtshofes ꝛc. 

6 Bogen. 8. geh. Preis 8 Sgr. 
Parthie⸗Preiſe: 15 Expl. zu 3 Thlr., 25 Expl. 
zu 5 Thlr., 50 Expl. zu 10 Thlr. 

Die Schrift, durch einen Regierungsbeamten bear⸗ 
beitet, enthält die vollſtändige, heute gültige 
Landgemeinde⸗Ordnung nebſt den Moti- 
ven, Erläuterungen und Hinweiſungen auf die Mini⸗ 
ſterial⸗Reſkripte ꝛc.; fie iſt deshalb für jeden Guts⸗ 
beſitzer, Ortspolizei-Verwalter, Schulzen 
und Gerichts mann unentbehrlich. 
8888888888888 888888888888 86 8888 


Logenkarte! 


Im Verlage von E. Haynel in Leip- 
zig. erschien so eben und ist in Posen in 
der Mittlerschen Buchhandlung (A. 
E. Döpner) vorräthig: 


Fogenkarle 


von 


Deutschland 


mit Angabe aller Eisenbahnen etc. 
Zweite verbesserte Auflage. cart. 12 Sgr. 
EEE TE TEDTTEE TETLEERETETERT! 

Sommertheater in Poſen. 

Mittwoch: Keine Vorſtellung. 

Donnerſtag: Der Lügner und fein Sohn. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Kurländer. Hierauf: Ein 
kleiner Irrthum. Luſtſpiel in 1 Akt von Angely. 
Zum Schluß: Hans und Hanne. Vaudeville 
in 1 Akt von W. Friedrich. a 

In Vorbereitung: Ludwig WIV. Luſtſpiel 
in 1 Akt von R. Gottſchall. Die kleinen Wild⸗ 
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Mittwoch den 23. Juli c.; Großes Konzert, 
ausgeführt vom Muſikkorps des königl. 10. Inf.-Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heinsdorff. 
Entrée 22 Sgr. Anfang 5 Uhr Nachm. Röckel. 


Wiener Prater. 

Die Eröffnung deſſelben wird noch auf einige Tage 
verlegt und ſobald ſich die Witterung ändert, der Tag 
durch Zettel und die Zeitung angezeigt werden. 

Schwiegerling. 


Thermometer: und Barometerſtand, 
fo wie Windrichtung zu Poſen 


FCC 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen . . am 21. Juli f Fuß 2 
= 22. = z 2 8 * 


Produkten⸗Börſe. 
Berlin, 21. Juli. Wind: Weſt. Barometer: 281. 
Thermometer: 150 +, Witterung: bis heute früh ſehr 


regnigt, ſeitdem trübe kühle Luft. 


Weizen vernachläſſigter. 

Roggen loco im Werthe behauptet, bei geringen Of⸗ 
ferten; 82 Pfd. a 81 Rt., 85 Pfd. eff. a 83 Rt. p. 
2050 Pfd. verkauft; für ſchwimm 82 Pfd 787 Rt., 83 7 
Pfd. 79 Rt, p. 2050 Pfd. bezahlt. — Termine Anfangs 
feſt und höher, ſchließen niedriger verkauft und flau. 

Hafer ſtiller. 

Rübol animirt und ſteigend. 

Spiritus beſonders auf ſpätere Termine ſtark offerirt 
und weichend. — Gekündigt 30,000 Quart. 

Weizen loco nach Qual. gelb und bunt 92104 Rt., 
hochb. u. weiß 104—115 Rt., untergeordnet 8095 Rt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 80 — 86 Rt., 
Juli 79—784 bez. u. Br., 78 Gd., Juli⸗ Auguſt Sn 
67 bez. u. Br., 664 Gd., Auguſt⸗Septbr. 65 bez., 644 
Br., 64 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 632—64—63 bez., 634 
Br., 621 Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 614-604 bez., 604 Br., 
60 Gd. 

Gerſte, große loco 6163 Rt. 
Hafer loco nach Qual. 38— 41 Rt., 
394 Rt. p. 25 Scheffel bez. 

Erbſen, Kochwaare 74—82 Rt. 

Ruͤböl loco 183 — 34 Rt. bez., Juli 184 bez., 181 
Br., Juli⸗Auguſt 182 bez. u. Br., a uft«Sentbr. 184 
bez., 183 Br., Septbr.⸗Oktbr. 177—3 bez. u. Gd., 177 
Br., Oktbr.⸗Nobbr. 174 — 2 bez., 174 Br., 175 Gd., 
Nobbr.⸗Dezbr. 1772 u. 174 bez., 1777 Br., 177 Gd. 

Leinöl loco 143 Rt. Br., Lieferung 144 Br. 

Spiritus loco ohne Faß 393—39 Rt., mit Faß 393 
bez., Juli 393—39 bez u. Br., 384 Gd., Juli⸗Auguſt 
381-374 bez. u. Gd. 374 Br., Auguſt⸗Septbr. 364— 


50 —51 Pfd. 


361 bez., 361 Br., 36 Gd., Septbr.⸗Oltbr. 344-334 


Gd., 312 Br. (dw. Höbl.) 


Stettin, 21. Juli. In voriger Woche ſind ſee⸗ 
wärts einpaſſirt: Weizen 14 Wſpl., Roggen 1990 Wſpl., 
Hafer 200 Wſpl., Erbſen 21 Wſpl. Seit unſerm letzten 
Bericht war das Wetter vorherrſchend regnig. 

In Weizen kamen dieſer Tage wieder einmal mehrere 
nicht unerhebliche Parthien zu Gelde, die vorzugsweiſe 
dazu beſtimmt ſind, nach England verladen zu werden. 

Die Umſätze von Loco⸗Roggen waren unerheblich und 


bez., 334 Br., 334 Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 3241-31 bez. u. 


erreichten bei weitem nicht die Ausdehnung der letzten 
Woche. Heute loco 82 Pfd. ſchwed. 78 Rt, Br., rufe 


ſiſcher p. 82 Pfd. 74 Rt. bez., 82 Pfd. p. Juli 763 Rt. 


Br., p. Juli⸗Auguſt 662 Rt. Br., 66 Rt. bez., p. Aug. 


Septbr 61 Rt. Gd. p. Septbr.⸗Oktbr. 62 Rl. Gd., p. 
Oktbr.⸗Nobvbr. 59 Rt. Gd., p. Frühjahr 574 Rt. Br. 

Gerſte und Hafer ziemlich unverändert, 

Gerſte p. 75 Pfd. 614 Rt. Br. 

Hafer p. 52 Pfd. 384 Rt. Br. 

Rüböl loco 18 Rt. Br., p. Septbr.⸗Oktbr. 171 Rt. 
Gd., 174 Rt. Br., p. Oktbr.⸗Novbr. 17 Rt. Gd. | 

Spiritus loco mit Faß 94 9 Br., p. Juli 94 } 
., Sulie Yuguft 95 3 Re N e ale 
10% Br. u. Gd. p Gebtbr.-Oftbr. 104 J Br 11.0 
Gd., p. Oktbr.⸗Nobbr. 114 5 Br. u. Gd. p. Frühjahr 


vom 14. bis 20. Juli 1856. 12% 2 Gd. (Ofthee⸗ 19.) 
Thermometerſtand [Barometer⸗ Ä g — 
Tag. MT hie Wind. 90 ‚Bil 
100 . 1 79 50 r Telegraphiſche Börfen: Berichte, 
14. Juli 10,0% } 3.11,0L. N. Juli f 
16. e, 0, 128° 15. ja, Khan kein e an en 
a | 
18. 4. 86% 4 1% % 7 84 W. Liverpool, 19. Juli. Baumwolle: 6000 
105975 11400 ah 1256 95 99 90 Umſatz. Preiſe gegen geſtern unverändert. de 
20. ＋ 10, Sr 5 „5 NW. . 


9 un. vom 21. vom 19. vom 21. vom 19. ‚vom 2l. vom 19. vom 2], vom 19. 
Fonds und Aktien ‚Börse. Westpb Rentbt. 1. 95176 951 7 Berl.-P.-M. L. o. 8 1008 B 005 bz Niederschl., 4 94. bz u 5 934 ba | Thüringer 4 [124% b 24 bz 
Werlim, vom 21. und 19. Juli I Sächsische = 1 96 bz 954 bz == J.5.4 1903 b 1005 b - „Pr. 4 934 b 934 B € Pr. 431014 6 1014 b 
Preuss. Fonds- und Geld- Course, Seblesiche— 494 bz 94 bz Berlin-Stettiner 4 1504 bz 150 bz u G Pr. I. II. Sr.4 934 B 981 B 101 Ra Em. 1014 6 1014 bz 
vom 21. | vom 19. be. Bkanth.-Sch. 4 39 ß 139-140 b. „ „ - Pr. 4 — — 2 RE nd SEE ilhelms-Bahnjd | — — — — 
u -—] Discont.-Comm.|4 1388-139 2189 8-4-4 bz | Brsl.-Freib.-St. 4 174 6 175 bz vn 1911022 102% bz -  Neuel—| — — — — 
Pr. Frw. Anleihe 4703 B 101 B Min. EER, 5% U IST „Neue 162 bz 165 bz Niederschl. Zwbl4 | 95° bz 955 bz & Pr) Na: 
St.-Anl. 1862 ni 195 = 102 95 N Cöln.-Cref.-St. = 104 bz 104 G Nordb. 5 61 B 604 bz 991 ba uB 
— 185 2 2 8 ee = a — — ee 2 
1850 J 6 974 B [Leuieder . 11Gb 110 Lb. I Cöln-Hindener 3450 bz u 61584 bz u 6 Oberschl. L. A. 0 207-8 ha 206, f- | Ausländische Tonas. 
1854 441102 bz 102 bz Eisenbahn - Aktien, - Pr. 15 1034 6 1015 bz - 5.3182 bz u G| 814 bz Braunschw. BA. 4 141 bz u Bj142 B 
„ 4855 4102 bz 102 ba II. Em. 5 103 6 1037 B Pr, A. 4 98 6 9% 6 Weimarsche - 4 133, bz 11334 bz 
St.-Schuldsch. 34 864 6 864 bz Aach,-Düsseld. 35 894 B 90 B N - 4 914 6 9135 bz 6.32 814 bz u 6 814 bz Darmst. 1614161 b211634-624 b 
Seeh.-Pr.-Sch. — — — — — „ ,Br:14.1291.. bz 91 8 III. Em. | 914 bz 91 bz - — D. 4 91 bz 91 B Geraer —115-f bau 1151 bz 
St.-Präm.-Anl. 3811134 6 11134 bz II. Em. (4 90% bz 904 6 „ IV. Em. 4 914 bz 911 bz „ „ E. 3 79 bz 79 b: I Oesterr, Metall. 84 bz 81 et bu 
K. u N. Schuldv. 37 827 6 825 B - Mastricht.4 | 62 B 62 buB |Düsseld.-Elberf.4 1494 bz 150 bz Oppeln-Tarn, 4 | — — = „ 54erPA.|4 11064 B. 1064 B 
Berl. Stadt-Obl. 44 1014 B 102 bz 2 Pr. Af 964 bz — 8 Pr. 4 —— — — Prz. W. (St.-V.) 4 60 b 69 B „ Nat.-A.5 857 bz 86 B 854 6 
PTR e 847 6 Amst.-Rotterd. 4 79 5 79 B aan VpallaaıL 81 0 Ser. . 5 1014 6 1014 6 -  Banknot.|- 101 5 101 B 
E. u. N. Pfandbr. 37 94. B 94 5 Berg,-Märkische 4 | 91 5 92 bz Fr. St. Eis. 3 159 5 160 B ee 501% 6 101 8 Russ.-Engl.-A. 5 111, bz 110 G 
Ostpreuss. 37 914 B 914 B = Pr.) 5 102% bz 1024 b⸗ 2 - Pr. 4 294 b: 294 6 Rheinische 4 116 ctbuB 1164 et116b| - 58 Anleihe 101 1 u @dos 6 
Pomm. 33| 92% B 9 8 II. Em. 5 1025 bz 102 ba Ludwigsh.-Bex. 4 1494 bz 1484-49 bz St.) Pr. | — — — — 68 Anleibeſs 1025 bz u 6 a 6 
Posensche 4. | 998 bz 995 B Dtm.-S.-P. 4 91 b 91 bz Löbau-Zittau 4 674 B 68% B (St.) Pr. 4 92 bz 92 bz lh. Sch.-O. 4 84 bz 847 ba 
„ neue 35888 bz 835 6 Berlin-Anhalt. 4 170 bz 170 6 Magd.-Halberst.|4 203 6 2035 bz v. St. g. 33 81 6 84 G, poln. Pf III. Em. 4 94 B 94 B 
Schlesisebe 3 87% B 88. 5 „ Pr. 4 2.100 fbug 93 Kb, 2.100 zy] Magd.-Wittenb.|44 484 bz 487 B Ruhrort.-Cref, 15 90 bz 92 5 Poln.500 Fl. 1) 4 884 h 884 B 
Westpreuss.- 38 894 B 854 B Berl.-Hamburg. 4 106 bz 106% B flu Pr. 497 6 97 = % bn LAS I Egal A. 300 Fl. 5 96 B 954 6 
H. u. N. Rentbr. 4 | 955 & 955 bz - - Fr.) 4102 b. 1022 % [ Mainz-Ludwh. 4 1324, bz — — 3 4 mar al ME 904 6 B. 200 El. — 215 6 217 6 
Pomm. 54 @ 955 bz II. Em. 4 — — Mecklenburger 4 584-3 bz 59 B Starg.-Posener 330 95% bz u B| 954 bz Kurhess 40 Tl. — 39 B 397 B 
Posensche - 4 93, B 944 B Berl.-P.-Magd. 4 130-131 bz 130 bz Münst.-Ham. 43 — — — - = Pr) 91 6 91 6 Badensche35Fl.|—| 272 B 274 B 
Preussische- |4 944 bz 94 B Pr. A. B. 4 92% bz 92 bz Neust.-Weissb. | — — 110 6 - 43100 6 100 bz Hamb. P.-A. 677 B 675 B, Klgkt. b 


Die heutige Börse war entschieden günstiger gestimmt als am Sonnabend; mit recht lebhaftem Ver- 
kehr wurden die meisten Bank- und Credit-Aktien und von den Eisenbahn-Aktien die Oberschlesischen höher 
bezahlt. Antheile der Handelsgesellschaft 1155 —1163—116, des Bankvereins 1094—109 f, des Schles. Bank- 
vereins 106—108 bezahlt. l 


i Telegraphische Correspondenz für Wonds- Course. 
Hamburg, Montag, 21. Juli, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Friedrich - Wilhelms - Nordbahn 


wurde zu 60 gehandelt. 
Schluss- Course. Preuss. A$procent. Staats-Anleihe 100 Gd. Preuss, Loose 1404 Br. Oestr. Loose 
104 Br. Oestr. Credit-Actien 197 Br. Oestr. Eisenbahn-Actien —. 3procent. Spanier 358. iprocent. Spanier 
222. Stieglitz de 1855 954. Berlin-Hamburger 104 Br. Cöln-Mindener 155 Br. Mecklenburger 58 Br. Mag- 
deburg- Wittenberge 46 Br, Leipziger Credit-Aktien 1174. Dessauer Bankaktien —. Berlin-Hamburg 1. Prio- 
rität 100. Cöln-Minden 3. Prior. 89. Disconto 5 Proe. Gd. 
Framkfunt a. M., Montag, 21. Juli, Nachmittags 2 Uhr. 
höher, östreichische unverändert bei lebhaftem Geschäft. 
— nn m Tu — ——— —U UElB— 


Spaniselge Fonds beliebter und 


Schluss -Course. Neueste Preuss. Anl. 1125. Preuss. Kassenscheine 1043. Priedr.-Wilh.-Nordbabn — 
Ludwigshafen-Bexbach 147, Berliner Wechsel 1048. Hamburger Wechsel 88%. Londoner Wechsel 1184. 
Pariser Wechsel 93$. Amsterdamer Wechsel —, Wiener Wechsel 1168 Br. Frankf. Bank-Antheile —. Darm- 
städter Bank- Actien 413. Darmstädter Bank- Actien, junge, 357. Darmstädter Zettelbank 1144. Meininger 
Credit-Actien 108%. Luxemburger Credit-Bank 555. 3procentige Spanier 384. Aprocentige Spanier 24. Spa- 
nische Credit-Bank von Pereire 690. Spanische Credit Bank von Rothschild 570, Kurhessische Loose 398. Ba- 
dische Loose 478. Sproc. Metalliques 818. Atproc. Metall. 723. 1854er Loose 1024, Oestreiobische National- 
Anlehen 834. Oestr.- Franz. Staats- Eisenbahn- Aktien 2773. Oestr. Bankantheile 1280, Oestr, Opedit- 
Actien 236. Oestr. Elisabethbabn 214. Rhein-Nahe-Bahn 104. R 


Faris, Montag, 21. Juli, Nachmittags 3 Uhr. 
ziemlich fest. Consols von Mittags 12 Uhr und von Mittags 1 Uhr waren gleich-lautend 95% gemeldet. 

Schluss - Course. _3procentige Rente 70, 80. Afprocentige Rente 93, 25. Credit-mobilier-Actjen 1470 
Zprocent. Spanier 37%. 1procentige Spanier 23. Silberanleihe —. 
bardische Eisenbahn-Aetien 642. 


London, Montag, 21. Juli, Mittags 1 Uhr, Consols 954. 


Oestr. Staats-Eisenbahn-Aktien 865. Lom- 
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Verantw. Redakteur; Dr, Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
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Die Börse begann in matter Stimmung und schloss 
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